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Vo 11. 11.W'lme.h.lt. 6 M .t 

• ~ g e.na.u ac.kt J alvte.n , 
II' e. ~ # • .un 1 a.YU.UVt 19 6 9, ha.t 

HW ~Jt.ttt EJUc.h E~MA ~e..i.ne. Tii.Ug/u •• U 
a1A Le.-Urvt dVL Soz.<.alpädagog-iAc..he.n Abtu­
.tung -Üt dVL J VA T e.g e1 a.ng e.bt.e..te.n . VarM.t 
übVtrta.hm Vt damaiA ein Au.6ga.be.nge.bie..t, dM 
b-iA da.h.<..n übVthaupt rta c..h rt.<..c.kt e.wtie.Jtte.. 
VVL ganze. BVte.ic..h KuU.u!L - UntVtha.Uung -
FJteize.U .i.n.ne.Jthai.b dVL Sbr.a.6a.Yt.6.ta.U !afj 
vötli..g b!Ul.c..h . Som.<.t vVtbinde..t .o.<..c..h bei UM 

ctU.e.n m.<.t dVL EinJt.<..c..htwtg "Soz-i..a..tpädago-
9 .06 c..he. A b.te..<..lung" u.n-t:Jt.e.nnba.Jt die. PeM o n 
von He.Mn Ex.nVL. A1.L6 dem N.<..c..hto ha.t Vl -Un 
Lau6e. von a.c..ht Jalvte.n 12 veMc..rue.de.ne. Ku.l­
twt- wtd FJt.eize..i;tgJtu.ppe.n -<.no Leben gvw.-
6e.n, um de.n In.6a.o.oe.n e..<..n mögUc..h.ot gJt.oße..o 
Angebot .ohtrt voUVL Be.tii..ti.gwtg wtd Be..o c.hii6 -
.:Ugu.ng a.nzu.b.<..e..te.n . So g..i.bt e..o u.. a. e..<..ne. 
BM.telgiULppe., UY!e. Laie.Mp.i.~c.ha.Jt und 
einen I n.6 M.O e.nc..ho Jt.. 

Au.6 I rU..t<..a..t.ive. von He.Mn Ex.ne.Jt. hin e.n..t6ta..nd 
ein Ku..U.u.lt.6a.a1. m.<.t 400 Pili.tze.n 6iiJt gJtÖßVLe. 
Ve.Jta.rt.6.taliwtgen. Re.gei.mäß..i.g 6inde.n F.il.m­
voJt.6iihlt.u.nge.n 6iiJt die. I Yl.6a.6o e.n u.rt-6 e.Jt.Vl J VA 
.ota.tt. Von Ze.ä zu. Ze.il .o.te.he.n Thea..te.Jt­
au. 6 6 ühlt.u.ng e.n o dVL UnteJtha..Uu.ng o ve.Jta.n.O tai.­
twtge.n m.<.t Komilz.Vtn ode.Jt. Mu.oilz.Vtrt von 
dJw.uße.n a.u 6 dem PM gJtanrn. 

We.nn he.u..te. 9 3 6Jt.~e. M-Ua.Jtbe.ite.Jt aiA 
.ooge.nannte. VoUzu.g.ohe1.6 e.Jt me.h.lt. a.t6 ZOO 1 n­
.oa..o.oe.n be.bt.e.u.e.n, oo io;t a.uc..h da.o den u.ne.Jt­
mi.idUc..he.n Bemiihu.nge.n von HeNLn. Ex.nVt zu. 
ve.Jtda.n.ke.n. 

Nic..ht zuie;tzt dwr.6te. a.uc..h 'der 1 i eh tb 1 i ck' 
in ctU. de.n J a.ivt.e.n bei dVL LÖ~> u.ng te.c..hn.<..­
ochVL Sc..fu.o.<..VL<.gke.ite.n a.u6 oe.ine. H.il.6e. ba.u­
e.n und m.<.t .oe.inVt UnteM.tützu.ng Jt.e.chne.n. 

Zum 1 • Mä.Jtz d . J . he..<.ß.t. u I'I.Wl : "Ve.Jt Mo hJt 
ha.t .oe.ine. Sc..hu.ld..<.glz.Ut getan, je.tzt ka.n.n 
e.Jt ge..hen!'' W.<..Jt. be.da.ue.Jtn da.o a.u6Jtic..hü.g und 
bäten de.n Se.na.toJt. 6iiJt Ju.otiz, e.Jt möge. 
d..<.e..o e. E nto cheidu.ng zu.Jt.i.ic.lz.n e.hme.n. 

'der lichtblick' - ge/dt -
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I S T STRAFE 

Seit jeher ist die Rechtfertigung der 
Strafe das oberste Gebot jeder Rechts­
theorie. liTITlet· und ifmler wieder wird 
versucht- und das mit Erfolg -, die 
Strafe als sinnvoll zu rechtfertigen. 
Einspurig denkende Rechtsfanatiker 
plädieren mit fadenscheini gen Begrün­
dungen für die Aufrechterhaltung des 
Strafrechts und derStrafe als Vergel­
tung für begangenes "übel". Sie sugge­
rieren den Menschen, daß die Strafe 
die einzige und notwendige Konsequenz 
des Staates für Feh 1 verha 1 ten unbeque­
mer Untertanen ist. In der Strafe sieht 
der Staat den einfachsten und bequem­
sten Weg, um "Ordnung" in seinem Be­
reich zu schaffen. Dazu hat er sich 
ein Rechtssystem zementiert, das ihm 
gestattet, jederzeit dann ei nzugrei­
fen, wenn es ihm be 1 i ebt. Gerade in 
unserer heutigen Gesell schaftsform mit 
ihrem Leistungs- und Konsumzwang, der 
jeden in ihr lebenden Menschen dahin 
bringt, ein mehr oder weniger gesell­
schaftsschädigendes Verhalten an den 
Taq zu leqen - die einen werden er­
wischt, die anderen nicht -, müßte es 
erste Pflicht des Staates se1n, ein 
Rechtssystem zu schaffen, das dem Be­
griff Recht eine optimale Auslegung 
gestattet; denn der Rechtsbrecher ist 
ifmler nur das Produkt seiner Gesell­
schaft. Sein Fehlverhalten ist nicht 
mehr und nicht weniger als das Spie­
gelbild der Gesellschaft, in die er 
hineingeboren und in der er aufgezogen 
wurde . Trotz sogenannter Reformen, die 
immer noch das Prädikat "Strafe" ent­
halten (strarrechtsreform, strafvoll­
zugsreform), kann und wird auch unter 

S I N N V 0 L L ? 

den bestehenden Verhältnissen der Teu­
felskreis von Schuld und Vergeltung 
nicht durchbrechen werden. Es ist er­
staunlich, daß sich keinerlei Erfolg 
eingestellt hat, obwohl schon seit 
Jahrhunderten mit dem bestehenden ße ­
strafungssystem operiert wird. Im Ge­
genteil. Eshat aber den Anschein, als 
würden aus diesen gegebenen und offen­
sichtlichen Tatsachen keine Konsequen­
zen gezogen. Die Strafe spukt weiter­
hinalsein Allheilmittel indenKöpfen 
vieler (oder der meisten?) ~1enschen 
herum. 

GALLUS DRUCKEREI 

Wir suchen ständig 

S C H R I F T S E T Z E R 

u n d 

DRUCKER 

Gallus Druckerei, Gutenbergstraße 3 
1000 Berlin 10 

Telefon: 3 91 31 11 

In ein1gen unserer Nachbarländer ist 
man schon vor 1 ängerer Zeit zu der Ei n­
sicht gekommen, daß Strafe weder bes­
sert noch abschreckt, sondern daß nur 
mit entsprechenden Maßnahmen der Vor-
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beugung und Behandlung einerträgliches 
Miteinander der einzelnen t-1itglieder 
der Gesellschaft zu erreichen ist. 
Darum auch ist man in diesen Ländern 
(vor allem Schweden und Dänemark) vom 
a 1 the rgebrachten Strafrecht mehr und 
mehr abgekommen und zum 1'1dßnahmerechc 
übergegangen. InSchweden z . B. gibt es 
keine Gefängnisse (Verwahranstalten), 
sondern Kriminal-Fürsorgeanstalten, in 
denen die Insassen nach den Kr1terien 
der Wiedereingl1ederung behandelt wer­
den. Das gleiche gilt fü r Dänemark. 
Insbesondere in Schweden hat man er­
kannt, daßdie Kriminalpolitikder Aus­
richtung und dem Umfang de Kriminall­
tät angepaßt werden muß. Dort hat ma n 
eingesehen, daß es notwendig ist, daß 
diese Politik den Gesel l schaftsverän­
derungen folgen muß, die aufdie sozia­
le Situation der Menschen einwirken . 
r.,an hat darum ein Organ geschaffen, 
das verbrechensverhütendinnerhalb der 
unterschied 1 i chen Bere i ehe des gese 11 -
schaftlichen Lebens wirken soll. Es 
soll das Bemühen fördern , ei nzelne 
staatliche und private t·1aßnahmen und 
Initiativen gegen die Krim1nalität zu 
koordinieren. Dieses staatliche Organ 
ist der 11 Ra t fur Verbrechensverhütung " . 

IHR BEITRAG 

ZUR 

WIEDEREINGLIEDERUNG: 

STELLEN SIE EINEN 

ENT\...hSSE:i.-iE~-t Elri! I 

Anstatt sich die Köpfe zu zerbrechen 
über ein Polize1gesetz, das der Will ­
kül~ Tü t· und Tor öffnen kann , und auf 
das bezugnehmend der Baden -Württember­
gl scne Innenllldll~ Ler ~ lt..n 1n e1nem Ge­
dankenspiel bemüßigt sieht, mit Hand­
granaten und Maschinengewehren .in Hes­
sen einzumarschieren, um dort - "wenn 
es brennt" - im Rahmen der "Amtsh i 1 fe " 
Sicherheit und Ordnung wiedcrhe•·.· ~-

s tel l en, sollten die verantwor t l i chen 
Politiker endlich einmal das wahl ­
und parteipolitische Brett vom Kopf 
nehmen und sich ernsthaft vernunftige 
Gedanken darüber machen , wie den Phä­
nomenen Krimina 1 i tät, Verbrechen und 
Strafe am wirksamsten abgehe lfen wer­
den kann. 

Wenn Prof. Dr. Hans-Heinrich Jescheck 
in seiner Einführung zur "Neufassung 
des Strafgesetzbuches von 1871" au s­
führt: " ... Der Schwerpunkt der Refor­
men des deutschen Strafrechts 1 iegt 
indessen ni cht bei den Voraussetzungen 
der Strafbarkeit, sondern bei den 
Strafen und Maßregeln. Die al l gemei ne 
Tendenz des neuen Rechts 1 äßt sieh 
durch das Schlagwort kennzeichnen: so 
wenig Strafen wie nötig, so viele So­
zialhllfen\1/iemöglich.", so kli ngt das 
einerseits wie Hohn in den Ohren der­
jenigen kleinen "übeltäter" - di e j a 
d ie Mehrzah l der einsitzenden Strafge­
fangenen in unseren Gefängnissen dar­
ste ll en - , denen man, anstatt i hnen 
Sozialhilfe zu ge.,.lähren, das "neue" 
Strafqesetzbuch um d1e Ohren schlägt 
und sie \'legen Vergehen hinter Gitte r 
schickt, die sowohl in ihrem Unrechts­
gehalt als auch in dem angerichteten 
Schaden in keinem Verhältnis zur er­
haltenen Strafe stehen. Auf der ande­
ren Seite ist auch das "neue" Straf­
gesetzbuch eben nichts ande res a 1 s e i n 
Katal og von Strafen. 

Solange es in unserem Staat ein Straf­
recht, e i ne Strafgerichtsbarkeit und 
den Stratvo 11 zug gibt, werden unsere 
Gefangn i sse von Tag zu Tag vo 11 er wer­
den. Oie schwerste, aber am häu f igs ten 
angewandte Strafe ist die Fre1hei tsbe­
raubung. Diese im offiziel len Sprach­
gebrauch "Freiheitsentzug" genannte 
Strafe (Freiheit läßt sich nich t ''ent­
ziehen") ist im Grunde nichts anderes 
als die Machtausübung der Starken ge­
genüber den Schv1achen. Und es ist 
letztlich immer die gleiche Spezi es 
~1ensch, überdie das Fü 11 horn des StGB 
ausgeschüttet wird: soz ia 1 schwache 
Menschen, Männerund Fra uen ohne ri ch­
tlge Schulbildung , ohne erlernten Beruf 
und meist ohne Arbe i t . Ist das unsere 
Gerechtigkeit? Ist dies es Vorgehen 
eines Staates wlirdig, der für sich be­
ansprucht, "Rechtsstaat" genannt zu 
werden? 

- ge -
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... aus Berliner Vollzugsanstalten 

Die Frauenhaftanstalt Lehrter 
Straße hat eine Außenstelle in 
Lichtcrfelde, in der z.Z. acht­
undzwanzig Frauen untergebracht 
sind. Man sollte meinen) daß bei 
solchen kleinen und übersichtli­
chen Verhältnissen "der Laden 
läuft". Aber weit gefehlt - der 
Schein trugt. Das Ve rhtil tnis 
zwi sehen Bediensteten und Insas­
sen 1st, schlicht gesagt, ein­
fach miserabel, und auch sonst 
scheint in der Söthstraße der 
totale Notstand ausgebrochen zu 
sein. Eigeninitiativen seitens 
der Insassen, die ihre Bedien ­
steten lieber als Betreuer denn 
als "Schl1eßer" sehen wollen, 
stof~en auf wenig Gegenliebe . Zwar 
sind einige \oJenige Bedienstete 
bereit, mit denfraueneine Grup­
penarbeit aufzunehmen, jedoch 
scheitern sie am Widerstand ihrer 
Kollegen , die davon absolut 
nichts ~issen wollen . 

01icht genug clami t, daß auch heu­
te noch, .unJahre 1977, die Frau­
en in der Söthst raße mit stupi­
der, stumpfsinniger Arbeit be­
schäftigt '"erden, wie sie früher 
:uchthaus-Gefangenen aufgezwun ­
gen wurde, wie z.B . Kartons eti ­
kettieren, Tortendecke n einpak ­
ken, Gummidichtungen entgraten 
und die als Souvenir in alle 
\\'elt gehenden "Berliner Bären" 
m1t Augen Mund und ~ase verse­
hen, sehe in t die Anstaltsleitung 
darüberhinaus der Auffassung zu 
sein, daß die Frauen nur dann 
entlassungsfähig sind, wenn sie 
als "Heimchen am Herd" draußen 
ihren Platz finden können . Die 
Begriffe Ausbildung, Umschulung 
und Forth i l dung sind für die Ver­
antwort 1 i c hen dort sehe inba r 
unbegreifliche F.remdwö rte r. Wäh­
rend in Tege 1 und Plötzensee den 
Insassen ein breites Programm 
schulischer und beruflicher ,\us-

bildung angeboten wird (do rt 
sitzen ja auch männliche Gefan­
gene ein), \vird den \veiblic hen 
Insassen der Söthstraßc der be ­
rechtigte Anspruch auf Ausbi l­
dung schlichtweg abgesp r oc hen. 
"Für die paar Fraue n 11

, so die 
Einstellung der Anstaltslei tung, 
"lohnt "il"h das doch gar nich t '' . 

Oberhaupt ~~he1nt unter den Be ­
diensteten die Unsicherheit als 
akuter Faktor vorz uhe rrsc hen . 
Die Arbeitszeiten werden ohne 
nähere Angabe von Gründen 1 au­
fend verändert, und über die Ein­
schlußvorschriften scheint auch 
keine Klarheit zu herrschen : In ­
sassen die krankgeschrieben 
sind, werden entgegen bis heriger 
Praxis plötzlich tagsüber unter 
Verschluß gehalten . Bei e ntspre­
chenden Fr·agen wird dann kurz 
und bündig mitgeteilt , daß man 
keine Rechenschaft schuldig sei . 
Daß diese von den Bedienste ten 
an den Tag gelegten Prak tiken 
nich t gerade fö rderlic h s ind, 
das Verhältnis Insassen - Bedien­
stete zu entspannen, dürfte wo hl 
jedem einleuchten. 

Wenn man dann noch die Insa ssen 
zwinoen wi 11, ihre beim Besuch ,, 
oder Urlaub einge brachten 
Scha llplatten - die Anstalt ver ­
fügt über zwei neue Plattensp ie­
ler - der Anstalt zu übereignen, 
so steht das nicht nur im Wider­
spruch zum § 70 des Strafvoll­
zugsgesetzes, sondern läßt auch 
bei den Betroffenen die Emotio­
nen hochschlagen . 

Alles in allem hat es den An­
schein , daß die Emanzipa tion der 
Frauen nicht nur in der "golde ­
nen Freiheit", sondern erst recht 
unter den demüt igenden Verhält ­
nissen der Stra fanstalten ein 
~chlaQW<'rt ist, das jeder GrunJ ­
lage entbehrt. - ge -



=============================================================================== 
Februar 1977 BERICHT MEINUNG 'lichtblick' S. 5 
=============================================================================== 

»KAMPAGNE 
wider die 
VERNUNFT« 

"Was in der Zeitung steht, muß 
stimmen." Das ist eine Auffas­
sung, die mehr als die Hälfte 
aller Bundesbürger vertreten. 
Das Wissen um diese Wirkung legt 
allen Journalisten und Presseor­
ganen die Verpflichtung auf, ih­
re Berichterstattung nicht zu 
Manipulationen und tendenziöser 
Meinungsbeeinflussung zu miß­
brauchen. Durch Verbreitung von 
Informationen und deren Wertun­
gen soll der Einzelne befähigt 
werden, die Meinungen der an­
deren kennen zu lernen, sie ge­
geneinander abzuwägen, um damit 
Vorurteile abzubauen. Das ist 
für die Verwirklichung des de­
mokratischen Rechtsstaates eine 
unentbehrliche Grundlage. 

Unter diesen Gesichtspunkten ist 
es daher nicht nur unverantwort­
lich, sondern schlichtweg bös­
willig, wenn bestimmte Presseor­
gane ganz gezielt eine Bericht­
erstattung an den Tag legen, die 
im unbedarften Leser nicht nur 
Vorurteile weckt, sondern auch 
Emotionen. 

Mit demagogischen Machenschaften 
wird aber fast täglich Millionen 
Lesern suggeriert, daß einer 
Gruppe von !oienschen die Existenz­
berechtigung abgesprochen werden 
muß, weil sie in gewissen Dingen 
von der "Norm" abgewichen ist. 
Gegen alle Vernunft hetzen be­
sonders die Sensationsmacher aus 
dem Hause Axel Cäsar Springer ge­
gen eine menschliche Behandlung 

von Strafgefangenen. Mit sugge­
stiven Schlagzeilen , Halbwahr­
heiten, Verdrehungen und bewuß­
tem Verschweigen wird dem BUr­
ger eingehänunert, daß in deut­
schen Gefängnissen "Hasch im 
Bauch und 'Perser' auf dem Bo­
den" (BILD) zum Normalbild ge­
hören und "Wo Mörder für den 
Aufseher Kaffee kochen" (DIE 
WELT). Objektivität und sachli­
che Berichterstattung lassen 
sich für BILD anscheinend nicht 
verkaufen . Umso besser geht es 
mit der unsachlichen Behauptung: 
"In 'Santa Fu', ja, da gab's 
Schnaps", was wiederum Millionen 
Menschen in der Auffassung be­
stärken muß, daß die Insassen 
deutscher Strafanstalten ihre 
Strafe nicht verbüßen, sondern 
' versaufen'. Entrüstung und Er­
schrecken muß die Leser befallen, 
wenn sie DIE WELT vom 8.4.1976 
lesen, denn : "Die Häftlinge dro­
hen mit Protestaktionen". Nach 
Lesen dieses Artikels muß der 
Bürger glauben, daß Chaos und 
Notstand unmittelbar bevorste­
hen, denn nun ist es ja soweit 
gekommen: Häftlinge protestie­
ren nicht nur - sie drohen auch 
noch! 

Ganz gezielt wird nicht nur 
Volksverdummung betrieben, son­
dern auch Haß gesät. In einer 
Serie, mit Hilfe von Dichtung 
und aus dem Zusammenhang geris­
sener Wahrheit, berichtete BILD 
über die "Wahrheit über den Ham­
burger Gefängnis-Skandal". In-
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aus 'Santa Fu'. Daher weiß BILD 
ganz genau, daß "In der Anstalts­
kirche (wird) nicht nur gebetet" 
wird, denn dort " ... setzen sich 
ein paar Kumpels und Besucher 
einfach so vor ein Liebespaar 
und blocken es ab. Tja, und dann 
geht es eben los." Wie der Durch­
schnittsbürger auf solch erloge­
nes Geschmiere reagiert {"Was in 
der Zeitung steht, muß stimmen") , 
bedarf wohl keiner näheren Er­
läuterung. 

Im Zusammenhang mit Gefängnis 
und Strafvollzug läßt sich Sex 
immer gut verkaufen. Die BERLI­
NER MORGENPOST (aus dem Hause 
Axel Cäsar Springer) weiß es ih­
ren Lesern schmackhaft zu ser­
vieren, denn das "Baby brachte 
es an den Tag: Sex im Tege ler 
Gefängnis" . So eine Unverschämt­
heit, "In der Strafanstalt Tegel 
.... gab es vor einiger Zeit so­
gar Sex hinter Gittern ." Die Ent­
menschlichung wird propagiert, 
"Verbrechern" muß es abgespro­
chen werden, ehelichen Verkehr 
zu haben. Und wer anderer Mei­
nung ist, wird mit Hilfe jour­
nalistischer "Aufklärungsar­
bei t" sehne 11 eines besseren be­
lehrt; zum Wohle des demokrati­
schen Rechtsstaates, versteht 
sich. 

Und über allem schwebt dann der 
besinnliche Geist des Verlegers 
Axel Cäsar Springer , der durch 
selbstverfaßte Lyrik in seinen 
Blättern zum Weihnachtsfest 
kundtut (Auszug) : "Nach Bethle­
hem - gehen zu Weihnachten die 
Gedanken. - Hier ging der Stern 
auf, - der zum Kompaß der Mensch­
heit wurde. - Gott schenkte uns 
den Erlöser, - der Nächstenlie­
be und Gnade - in eine gewalt­
tätige Welt brachte •..• ". Nach 
den Praktiken seiner Reporter 
und Redakteure zu urteilen, muß 
man allerdings zu dem Schluß kom­
men, daß die Tugend der Nächsten­
liebe und die Bereitschaft zur 
Vergebung in die Redaktionsstu­
ben der "Springer-Presse" keinen 
Einlaß gefunden haben und im Ar­
chiv ein kümmerliches Dasein fri-

sten, um hin und wieder im Män­
telchen der "Tierliebe" dem 
"treuen Kameraden ein Gnaden­
brot" zu ermöglichen. 

Klar erkennbar dagegen ist, daß 
durch "Berichterstattung" dieser 
Art der öffentlichkei t nicht die­
jenigen Informationen zur Verfü­
gung gestellt werden, die sie in 
die Lage versetzen können, sich 
ein relativ klares und objektives 
Bild von den Problemen der Ge­
sellschaft zu machen. Vielmehr 
wird der Durchschnittsbürger 
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nicht durch sachliche Argumente 
überzeugt, sondern durch Appel­
le an Gefühl und Loyalität da­
hingehend manipuliert, die Pro­
blematik von Kriminalität, Stra­
fe und Strafvollzug mit einem 
"Rübe runter!!" abzutun. Es ist 
wider alle Vernunft, die Kluft 
zwischen Gesellschaft und ihren 
mehr oder weniger ungewollten 
Produkten durch Polemiken und 
Unsachlichkei ten dieser Art mehr 
und mehr zu vertiefen. Wer das 
bewußt und gezielt tut, der legt 
nichts anderes an den Tag, als 
das, wofür er andere - schwäche­
re - an den Pranger stellt: ge­
sellschaftsschädigendes Verhal­
ten! - ge -
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s c H w A R z ODER w E I s s 

DIE KLU FT VON VORURTEIL UND 
UNVERSTÄNDNIS 

Welch eine verheerende Wirkung eine 
einseitige und damit falsche Informa­
tion der Bevölkerung in Sachen Straf­
täter und Strafvollzug hat, wurde wie­
der einmal anläßlich einer Diskussion 
zwi sehen Hamburger Bürgern und Insassen 
der Strafans ta 1 t Fuh 1 s bütte 1 deut 1 i eh. 
Es ging dabei um Themen wie Ursachen 
für Kriminalität und Rückfall, Straf­
fälligkeit und Wiedereingliederung des 
Straftäters, Vollzug und Auswirkungen 
der Freiheitsstrafe. Erschreckend kam 
zum Ausdruck, wie stark Vorurtei 1 e, 
Unduldsamkeit und Verständni slosig keit 
gegenüberStrafgefangenen aufgrund von 
Fehlinformationen und Unwissen bei den 
unbescholtenen Bürgern verankert sind. 
Bewundernswert dagegen ~tla rendie Sach­
lichkeit und Ruhe, mit der die Ge­
sprächspartner aus denReihen der Häft-
1 inge der offenen Feindseligkeit und 
den Aggressionen der Hamburger Bürger 
begegneten . Erst allmählich wurde ein 
Teil der Diskuss ionstei 1 nehmer etwas 

·nachdenklicher und zeigte vereinzelte 
Bereitschaft zum Oberdenken des eigenen 
Standpunktes oder auch zur Hilfe für 
den "Gestrauchelten" . 

l~oran li egt es, daßbei uns in Oeutsch-
1 and mehr a 1 s 80 Prozent derer, die 
bereits e inmal eine Haftstrafe verbüßt 
haben , trotzdem wieder rückfällig wer­
den? Müßten sie nicht "die Nase voll 
haben"? Diese Frage beschäftigte alle 
Beteiligten . Oie Beantwortung und die 
sieh aus ihr ergebenden Fo 1 gerungen 
waren je nach Standpunkt der bei den 
"Parteien" (hie Strafgefangene - da 
"unbescholtene" Bürger) teilweise bis 
zur Unversöhnlichkeit gegensätzlich. 

Allerdings darf es den Beobachter nicht 
verwundern, mitwelcher Unkenntnis über 
die Situation eines Straffälligen in 
der Haft und nach seiner Entlassung 
der "gewöhnliche" Bürger ausgestattet 
ist. Woher soll er seine Informationen 
nehmen oder gar richtigstellen , wenn 
ein großer Tei 1 der Presse es darauf 
anlegt, den Leser bewußt zu verdummen 
und gegen die sogenannten Außenseiter 

der Gesellschaft -die in Hahrheit nur 
ihr getreues Abbild sind- eine regel­
rechte Vol ksverhetzung zu betreiben? 
Nicht nur, daß notwendige objektive 
Unterrichtung unterbleibt, sondern es 
wird bewußt fa 1 schund verzerrt beri ch­
tet. Es muß ein.fach Menschen geben, 
die noch "schlechter" sind als man 
selbst es zu sein glaubt, damit auf 
diese Weise - indem man einen anderen 
als "Verbrecher" an den Pranger stellt­
das eigene Fehlverhalten gerechtfer­
tigt oder verharmlost wird. Eine reich­
lich heuchlerische Methode. 

Oie Dummheit der Menschen, die nichts 
mit mange 1 nder I nte 11 i genz odermit dem 
Verstand zu tun hat, sondern eher mit 
Hochmut, Selbstgerechtigkeit und Un­
wissenheit bzw . Ignoranz, macht das 
Zu samnen 1 eben a 11 er Gruppen in der 
menschlichen Gemeinschaft so schwierig 
und verhindert irrmer wieder den Versuch 
der Gutwilligen, das Miteinander trotz 
unausbleiblicher Rückschläge gemeinsam 
zu ~tJagen. 

Jeder, der (zufällig!) noch nicht mit 
den z.Z. gültigen Gesetzen in Konflikt 
geraten ist, darf sich - ohne daß ihm 
dadurch ein Zacken aus der Krone der 
Unbescholtenheit fällt - eingestehen, 
daß dieser glückliche Umstand nicht 
unbedingt sein eigenes Verdienst ist. 
Wer weiß, welch günstigen Umständen 
und auch glücklichen Zufällen seines 
Lebens er das zu verdanken hat?! Auf­
grund des schlechten Menschenbi 1 des, 
das uns von Kindheit an zielstrebig 
vermittelt wurde und immer noch wird, 
sind wir allzu schnell bereit, dem 
anderen alleerdenklichen Bosheiten zu­
zutrauen, die wir für unsere eigene 
Person weit von uns weisen würden. 

Jeder Straftäter wird eines Tages aus 
der Haft entlassen. Wurde er in den 
Jahren seiner Gefangenschaft wie ein 
Tier gehalten oder wie ein Verbrecher 
behandelt, so wird er auch als Tier 
oder Verbrecher das Gefängnis verlas­
sen. Hat man ihn auch in dies er für 
ihn sehr schweren Zeit als Menschen 
ernstgenommen - und das ist bisher im 
Strafvollzug noch nicht die Regel -, 
so \·Jird er auch als Mensch in die wie­
dererlangte Freiheit treten. Werschon 
am Boden liegt, den sollst Du nicht 
auch noch mit Füßen treten! 

- dt -
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K L A s s E N - V 0 L L z u G - EIN KONKRETES BE I SPIEL 

Es geht hier um die Fabel von der 
Gle ichheit a 11 er Bürger vor dem Gesetz. 
Innerhalb derGefängnismauernwird die 
Z~hl de~~r., die daran glauben, aufgrund 
e1nschlag1ger Erfahrungen mit der Ju­
stiz mit Sicherheit geringer sein als 
unter den sogenannten 11 Unbescholtenen" 
Bürgern in Freiheit. Deren naiver Glau­
be an die Unvoreingeno11111enhei t der Ju­
stiz und die Vorurteilslosigkeit ihrer 
Vertreter istselbstdurch die tollsten 
Ungere imtheiten und Widersprüche im 
G:strüpp der Paragraphengerechtigkei t 
mcht zu erschüttern. Erst wenn sie 
selbst einmalunglücklicherweise in die 
Anne Justitias geraten, stellen siemit 
Bestürzung fes t, daß jegliche Recht­
sprechung i11111er im Dienst der Mächti­
gen steht - jedenfa 11 s dann, wenn es 
hart auf hart geht . Beispiele dafür 
gibt es a 11 entha 1 ben mehr a 1 s genug. 
Die getreuen Diener der Göttin Justitia 
gar werdenmeist die Letzten sein, die 
sich lind anderen eingestehen, daß Recht 
und Gerechtigkei tsehr relativund rei­
ne Auslegungssache bzw. eine Stand­
p~nktfrage sind . Sinnigerwe ise wird 
d1e Gestalt der Justitia seit alters-

. hermiteiner Binde vor den Augen dar­
gestellt- eben, weil s ie blind ist! 

Aber doch wiederum nicht so blind um 
nicht einen "besseren" Untersuchu~gs­
gefangenen von einem "gewöhnli chen" zu 
un~erscheiden, sozusagendie Spreu vom 
We 1 zen zu trennen - oder die Haute­
Volee vom "niederen Vol k". Vielleicht 
liegt dasdaran,daßJustitiagar nicht 
völl ig bl ind ist, sondernnur schielt? 
D~s w~re dann wohl auch die Erklärung 
fur e1nen Fall aus der Berl iner Frauen­
haftanstalt in der Lehrter Straße. 

Untersuchungsgefangene unterli egen im 
allgemeinen in vieler Hinsicht größeren 
Einschränkungen ihrer Freiheit als 
St~afgefangene. Der Vollzug der Frei­
heltsstrafe - als solcher schon für 
j:den. Betroffen~n schmerzlich genug­
w1rd 1n den Bere1chen Arbeit, Freizeit, 
Besuche und Kontakte nach draußen und 
untereinander, Zusammenleben u.a.m. 
1 ockerer gehandhabt, wenn es sieh um 
Strafgefangene handelt. 

Weil aber in der Lehrter Straße eine 
ungerechtfertigte Unterscheidung zwi­
schen Untersuchungsgefangenen der Gü-

tekl asse A und B gemacht wird die 
eine unglei che Behandlung (sprich: Be­
vorzugung) zur Folge hat, hat es dort 
b~re its vor mehreren Wochen unter den 
Insassen .. böses Blut" gegeben - zu 
Recht, wie wir meinen. 

Eine Dame in Untersuchungshaftist von 
den für a 11 e übrigen U-Gefangenen gel­
tenden Einschränkungen und Unannehm-
1 i chkei ten befreit. Während a 11 e ande­
ren die Monotonie dieser Art von Haft 
bis zurNeige auskosten müssen, genießt 
besagte Dame in vollen Zügen die "Vor­
teile" der Strafhaft, obwohl sie eben­
falls noch U-Gefangene ist. Aber sie 
hat nun einmal entsprechende Beziehun­
gen nach "oben .. -wie man vennuten darf. 
Wie sonst ist es zu erklären, daß Frau 
Kathryn Burger - Sie erinnern sich: 
die geschiedene Frau des ebenfalls in 
U-Ha ft befindli chen ehema 1 i gen Presse­
sprechers der Berliner SPD - von der 
Station II für U-Häftlinge auf die 
Station IV f~r S~rafgefangene verlegt 
wurde, wo s1e d1e Vorzüge täglichen 
Fernsehens, Tischtennisspielens und 
offenerZe 11 entüren bis 22 .oo Uhr wahr­
neh~n kann: alles, was. ihre Leidensge­
noss 1 nnen von der Stat1on I I nicht kön­
nen. 

Doch nicht genug damit. Der eigentliche 
Clou kommt noch - und er brachte dann 
schließlich die Empörung der Mi tgefan­
g:nen zum Sieden: Frau Burger stellte 
e1 nen Antrag auf Ausführung zu ihrem 
privaten Friseur, da es angeblich i hr 
Sel bstvertrauen als Frau ungemein er­
ha 1 ten und stärken wUrde. Der Antrag 
wurde genehmigt. 

Dagegen wäre ja eigentlich nichts ein­
zuwenden, wenn bei Anträgen der ande­
ren Frauen ebenso verfahren werden 
würde. Wen aber wundert es, wenn die 
übrigen einsitzenden Frauen, auf deren 
Selbstvertrauen tagtäglich neu - Ent­
schuldigung - 11 geschissen 11 wird, beim 
Anblick ihrer ihnen wie aus einem Mo­
dehaus entsti egenen, neu frisiert er­
scheinenden Mitgefangenen 11 ausrasten"? 

Wie steht 's schon in der Bibel? "Wer 
hat, dem wird noch dazugegeben; wer 
aber nicht hat, dem wird auch das we­
nige noch geno11111en, was er hat." 

Vi vat Justitia! - dt -
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So, liebe Lesa, da bin ick wieda 

und freu' ma, det ick den Jahres­

wechsel riebtich knastssünftich 

trock ' n übastan 1 n habe. Keene 

Fannkuch'n jabs ooch nich un um 

ssehne ahms war I nnschl uß. Wenn 

ick um sswölwe nich durch meene 

eisanen Gadien' j ekiekt hätte, um 

det Schauspiel von die in de Luft 

jeballat ' n Raketen ssu jenießen, 

wär et 1 ne Nacht wie jede and're 

jewes 1 n . So ha 1 ck wenichstens 

mitjekrich , det irjend wat beson­

deret vorjefall'n is. Man hätte 

meen' könn', der de Berliner nu 

alle det Strafvollßuchsjesetz 

feian tun, wat in Kraft jetret 1 n 

is. Aba ssu merk 1 n is noch nischt 

von, abjeseh 1 n von de ssujekleb­

t en Briefe, diewa abjehm dürf'n 

tun un det uns ooch de Post unj e­

öffnet ausj ehändicht wird. Det 

Fres s 'n is imma noch j enau so be ­

schiss 1 n wie vorhea; de Beamte 

sind in ihr Ufftret' n ooch j enau 

so jebliem wie vorhea; unsa An­
staltsleita hat mir bis jetze 

ooch imma noch nich besucht in 

meene Sselle un Jefracht, ob ma 

viileichte wat fehlt an meen Va-

jnüj 'n; ooch mit de Bombe Kaffe 

un wat ssu rooch ' n for de Redak­

töre ssu' n Lichtblickjeburtstag 

issa imma noch nich aus 1 m Kitt 1 1 

j ekomm ' ; aba wat sol l ick mir 

uffrejen. Duffte fand ick 4.t ja 

vom Justißsenatoa, detta uns bei 

de kleene Stazjonsweihnachsfeia 

kurz seene Uffwartung machte, 

im Jejensatz ssu uns 1 rediens­

hamden Stazjonsbeamte! For die 

Männekens war'n wa jedenfalls 

nich jut jenuch, um 'nen Kleen' 

Weihnachsplausch am Tisch ssu 

füan. Unsam Hauslei ta un dem So­

ßialarbeeta war' n wa nich ssu 

fein, die saßen wenichstens bei 

uns mittenmang! Uff Befrag'n a ­

kläat 1 n uns de Beamte, detse sich 

uff 1 n Schlips jetret'n fühlt 1 n, 

weil se dea Senatoa n ich bej rüßt 

hat. Mit sone beleidichte Leba­

würschte sitzte nu in een Boot! 

Hat sich doch neulich eene Olle 

bei de BZ beschweat, det dea Se­

nat for uns Knackis pro Neese 

fümmunsswanßich Märka ssu Weih­

nacht 1 n locka machte un ooch noch 

ausjerechnet, wieville Mäuse det 

demSenatko st 'n tut. Die Sorjen 

möcht 1 ick ham! Ick möcht' die 

Dame nur mal sa 1 en, detse jerne 

mit mir tausch 1 n kann, det lleeßt, 

se kricht künftich nua noch 'n Ta­

la pro Arbeetstach, un det det 

j anze Jahr üba un ick krie je ihr 

Jahressalär - ooch wenn se nua 

Rente beßieh 1 n tut. Wird ihr aba 

janz bestimmt nich jefall 'n, wa? 

Von de Freiheit diese jenießt un 
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dem watse teechiich uff ' n Tella 

hat , woll 1 n wa ja nich red'n! 

Aba wat willste von de Springa­

presse valang 1 , die war ja schon 

imma det Sprachrohr for Kritik an 

eventuelle Annehrnlichkeit 1 n det 

Te j ela Vollßt,1chs. Wa t meent Ihr, 

wie se solche Annehmlichkeit 1 n 

im Vollßuch hinta de Maua beweih­

räuchan würde? Nich, det wa un­

s' re Brüda un Schwestan im an' ren 

Teil Deutschlands nischt jönn 1 

tun - aba det nennt man denn 

'freie Meinungsbildung' oda so. 

Een Jlück nua, det sich nich al ­

le Bundesbürja von jewisse Pre s ­

seorj ane uffhetz 1 n lass 1 n un sich 

würklich 1 ne freie Meinung bil­

d1n-oochübadie besach ten Zei­

tungsschmiera! Mensch, ick reech 

ma ja schon wie da uff! Ooch wenn 

die Ze itung von de Obapartei 

ick meene de 1Mottenpost 1 (An­

merkung vonmir for meene auswär ­

tij en Lesa: Berl iner Morgenpost, 

unabhängig und überparteilich) ­

irnma keen Momang ausläßt, um nich 

jejen unsan Justißsenatoa Bau­

mann ssu hetzen. Mia kotzt det 

irnrna re je 1 recht an. Un so wil l 

denn die Obapartei um 'ne Koali ­

zjonsehe mit die F.D .P. buhl'n; 

aba lass 1 n wa det, jetzewer ' ick 

polütüsch- un det wol l'n wa ja 

nich, oda? 

Denn ärj a ick mi r liebas nochma l 

so richt ich üba unsan Weihnachs ­

brat'n. 'Ne vürtel Ente stand fo r 

jed'nuff 1 nProjramrn. Leute, det 

Knabbaje rüste hätte ta mal seh'n 

müss'n! Det müss'n al l et Conta­

janent ' n jewesen sinn , diese inn ­

jekooft hatt 'n. Wir ham spaßens­

halba vasucht, imma 4 Stück ssu­

samm' ssule j ' n - kann' ick ja nich 

aßähln, wat wa da for komische 

Viecha bei rausjekrich ham. Da 

waret am zweeten Feiatach mitte 

Kottletts ville bessa! Die war 'n 

richt ich e cht ! Aba so ' n Ot te ooch 

mal s su·' n j anz j ewöhnl ich' n Sonn­

tach uff ' m Tella würde janz stark 

komm' n, bloß det is wohl nich 

drinne. Abjeseh'n davon, würde 

sich j a bloß wieda me ene Freundin 

aus de BZ uffrejen , un det wolln 

wa ihr doch nich antun - oda? 

War ick doch neulich ahms mal im 

"TREFF" , wo wa mit Meechens aus 

de Sö t hs traße diskutieaten. Ee ne 

von die Bräute frach t mir, wo ol­

le Orj e is, den wol l tse doch j ern 

mal kenn 1 lern. Als ick mir vor ­

stell te, war se saua , det ick 

nich dicka bin. Dabei ha 1 ick mi t 

meene Fijur schon Probleme - un 

nu det!! Nu laß ick mir von de 

wohl schmeckendeAnstaltskost im­

ma Nachschiach j ehm, dami t ick 

ihr je f all' n tu! Wa t tut man ehrnt 

nich a l let aus Liebe ssu so 'ne 

kleene sehrruckliehe Braut- doch, 

is se , könn ta mir j lohm! ! Liebe 

jeht ehmt durch ' n Magen, oda? 

Eua 
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W.i.e. ,{mmeJt ha.be. .i.c.h EWLe.n ' l i chtblick' 
auc.h c:L..tuma.l.. a.u.6meJtk6am gei.ue.n. Va.be..i. 
6.i.e.l. m.Ut n.un. zum w.i.e.deJthoUen Ma.te. a.u.6, 
w.<.e. J.>e.hJt I hJt doc.h WeM: te.g.t a.u.6 c:L..te. 
At:t.Jr.ibu:te. "u.na.bhängig u.nd u.nze.rtJ.>ieJt.t". 
E.<.rte. Be.ha.u.p.tu.ng w-Ut.d n.i.c.h.t all.e..i.n J.> c.hon 
dctdwtc.h vx:thlt.eJt, daß ma.n .6 ie. .i.rt Jte.g e.l.mä­
ßige.n Ab.6.tände.n .6-teJte.ot.yp w.i.e.deJthoU. 
We.M I hJt auc.h ke..i.ne. Abhängigkei-t u.rtd 
Ze.rtJ.>WL me.hJt tOO.h!tne.hmt, .60 be.de.u:te..t da..6 
r10 c.h ta.ng e. rtic.h.t , daß auc.h .taU äc.hUc.h 
ke..i.ne. Abhängigkei-t u.nd Ze.MWL me.hJt e.x.i­
~tieJt.t. Vie.Uuc.h.t ha.b:t IhA c:l..te. Ze.MWL 
m-Utte!WJeile. .60 gu:t .i.rt EWLe.n Köp6e.n a..f.J.> 
Se.l.bJ.>.tze.rtJ.>u.Jt .i.rtJ.>.t.ai.f..i.eM:, da.ß 1 hJt Re­
plle..&J.>ionen ga.Jt rtic.h.t me.hJt vx:thlt.ne.hm.t? 

"Vie. Me..i.rtwtg.661le..i.he.ä deJt Ge6a.nge.nen­
ze..<..tu.nge.n ~.te.h.t ooeJt wt.teJt deJt Knu:te 
von 1 S.i.c.heJthU.tu.rtd Oltd.ru..Lng 1 u.nd 1 VoU­
zu.g.6ziei.en 1 • Wa..6 cJ.am.ä ge.mUrt:t .i.J.>.t, be­
.6Ü1rrm-t deJt ArtJ.>t.a.i.:t6te..i..teJt. I ttrteJtha.tb 
e..i.Yle..6 engen Spe.fWtumlJ gibt u da.bu 
Un.teJt.6 c.h.i.e.de.. Sie. ta.lJ~ e.n .6ic.h e..tLoo. a.m 
V eJLg tuc.h deJt 61lie.d 6 eJvti.g en La.rtcU beJt­
geJt Ze.,i;t.ung "WIR" odeJt deJt WeJtteJt "HAUS­
POST" mil de.n mu.U..g eJten Z e.Ltu.ng e.n 
"TRALLENKI EKER" (Ne.umiiM.te.ll), "JANUS" 
( Flle..i.bUJtg I ode.11. a.u.c.h "VER VERSUCH" 
( Ha.me.l.n) eJtke.nne.n. Mu:t be.z.i.e.h.t J.>ic.h a.u.6 
de.n GJta.d de.~~. ArtnähVtUrtg a.rt c:l..te. 6ÜJL a.Ue. 
Ze.i..tun.ge.n güLtige Gllenze.: ke..i.rte.II'ICU.6i­
ve Kllilik ge.ge.nAM.taU ode.~~.St:Jta.6voU­
zu.g! 

Ke.nnzuc.he.n deJt Ma.c.h:ttoJ.>ig ke.U de.~~. Ge-
6a.Yl9 e.ne.nze..<..tu.ng e.n i.6t c:L..te. Z e.M Ull, cü..e. 
von Be.c:l..tertJ.>.te..te.n ode.Jt a.u.c.h von den Re.­
da.kt.e.u.Jte.n 6e.l.b6t vollgenommen w.i.Jtd. 
'der li chtbli ck ' a.u.6 Te.gei., de.Jt J.> .i.c.h 
a.U rtic.h.t ze.Mie.Jl..U Ge.6a.nge.ne.nze..i..tu.ng 

bezuc.hrte..t, pJta.ktiz.i .. eM: - ta:t6 c:L..te e..<.­
gene. ArtJ.>to.Lt a.nbe.tang:t - eine be.tlläc.ht­
Uc.lte Se.l.b.&tze.MWL; ooVthirt .6ind Be­
.6c.hJtubu.nge.n a.nde.lle.Jt AMtaUe.n in den 
Flle.mdbUtlläge.n ode.Jt Le..6e.Jtb.llie0e.n ge.l.e­
ge.nt.Uc.h J.>o o66e.n, daß de.Jt 'l ichtbl ick' 
in j e.ne.n AY1.6to.Lte.n ve.Jtbote.n w.Ut.d. '' 

Bu c:l..te..6e.n bude.n Ab.6c.hrr.U.te.n ha.nde.U 
e.6 6ic.h u.m e..i.rt Z.i.h;t. von Pllo 6. Vll. K. 
Sc.huma.nn, Soziologe an de.Jt Un.i.veJt.6i.tät 
Bie.te.6 e.td . 

I c.h 6e.l.b.6t wa.JL dllu Ja.hJte .i.nha.6tieM: 
wtd a.Jtbe.äe:te. e..i.rt J a.hJt t.a.ng a.n de.~~. Ge.-
6a.ng e.nenze..i.twtg "ZU" de.Jt JVA He..i.tbllo nn 
mil, c:L..te. vom AMta.U6te.äeJt König 
J.> c.hUe.ß.Uc.h ve.Jtboten 1.001tde.. I c.h wuß 
a.Uo, tAXIvon .<.c.h .&pllec.he. , we.M ich bu 
Eu.c.h e..i.rte. be..tlläc.h.tUc.he. Se.l.bhtze.Mu.ll 
ve.Jtmu.te. . W-Ut dama1..6 übten j ede.n6a.t.e..6 
ke..i.ne. Se.l.b.6 tz e.M Wl, 6 o nde.~~.rt ve.W.a;te.n 
e.nt6 c.he.oh-6 e.n de.n S.ta.ndpu.nkt wtd c:L..te. 
I n.te..I!.U.6 e.n de.11. Ge. 6a.ng e.ne.n. EJt..g e.b n.i.6 : 
Ve.llbo:t de.Jt "ZU". 

Rudi Lehnert, Mannheimer S t r. 10 
7514 Le vpoldshafen 

M.UEWLe.JtZU.tu.ng 'der li chtbli ck' habt 
IM. ma.nc.h Gu:te..6 eJt.Jte..i.c.h.t, wovon a.nde.Jte. 
VoUzu.g.~.>a.Mto.Lte.n u.Me.Jte..6 La.ndu nWL 
zu. br..ä.ume.n wagen . In de.IL T a..t ha.nde.U 
e.6 6.i.c.h bu EWLe.Jt z e.ä6 c.hlli6t u.m e..<.ne.n 
Lic.h.tbUc.k .i.m Vu.nke.tn de.Jt Ge6iirtgrti.6 -
maue.llrt. Va.he.Jt ha.Ue. ic.h e..& n.i.c.ht 6 ÜJt. 
6e.hll zwe.c.kmäßig , de.n 'lichtbli ck' i n 
An6iihlt.u.ng.6 zuc.he.n zu. J.> e..tze.n. Va. e.6 .&ic.h 
bu EWLe.Jt ZU.tu.ng u.m e..i.ne.n Lic.h.tbU c.k 
ha.nde.U, dÜJL6ten .60tc.he. z uc.he.n n.i.ch:t 
a..ng e.b!Ulc.h.t 6 Un . 

I c.h ~ e.l.b.6 t kann E u.c.h nu.Jt v.i.e.l. Eil 6 oi.g 
.i.m ne.u.en J a.hJt 1 911 «ÜM c.he.n. La.ß:t Euc.h 
rtic..ht dWLc.h .ütg e.ndwe.tc.he. Sc.hwie.llig ku­
t e.n a.u.6 de.11. Ru.he. bll.i.rtgen, 6onde.Jtn gVta.­
de. c:l..te.J.>e. StölltLngen .6otUe.n Eu.c.h noc.h 
me.hJt Ant.ll.i.eb zum We..i..te.Jtma.c.he.n geben, 
denn We.IL .~.>ic.h ~tö11.e.nd in EWLe. Allbe.ä 
m.i.A c.h.t, Ue.J.>:t d.i.e. Z e..i..tu.ng , u.nd v .i.e.l.­
tuc.h.t i.6t u da..6 u.YVW.h.ige. Ge.w.i..6 .6e.n, 
da..6 .6 o manc.he.n S.tölle.n61l.i.e.d zu.m UYlltLLhe.­
.6ti6:te.Jt WVtde.tt llißt. UMe.lle. Ge..6e.U-
6c.ha.nt .i.J.>t fU..nde.~~.6e..<.ndUc.h, be.hhtde.Jt­
te.n6UMUc.h , a.UeJt.66e..i.ndUc.h u.nd ge.-
6a.nge.ne.n6e..i.ndUc.h. In fu zähLt nWl 
de.~~. twte.nde. Me.M c.h. 

GeJtitde. c:L..te. "E M.e.nme.YL6 c.he.n" g e.he.n um 
ilie..6 Ell6oi.ge..6 w.i.Ue.n a.Uzu. o 6.t übe.Jt 
Luc.he.n. VM Gue.tz .i.J.>t 6ÜJL .6 i e 
maßg e..6 c.hne..i.de.llt • Sie. v e.ll.6t e.h e.n e..6 , da.-
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mU zu. tebe.n und bw.ii.gen Un.andVL bn 
Rahmen dVt LegaLUä..t. 

r c.h 6Jteu.e mic.h -immVL zu. fue.n, daß e.o 
a.uc.h -01 bu.nde.o deu-to c.hen Vo.Uzug~.>a.n­
~.>.taUen Kltä.6t e gibt, cüe Eu.c.h hel6en, 
cüe Gu eU!.> c.ho. 6t wa.c.h zUJtii;ttefn. Nic.h.t 
J..m Gege.ne.<.nartdVL, .oondVtnbn M.Ue..Uta.n­
dVL lu:tnn. v-i.eleo VLJtUC.ht weJr.de.n, C-00..6 
un.o aUen je:tz;t noc.h u.ne.~t6üU.baJt Vt­
.o c.h e.<.n:t • 

1 c.h k.en.ne .oo manc.he Vo.Uzu.g.oan.o.ta.tt 
von mu~-te.n Rwe.n zu. Ge.6a.nge.ne.~-t heJr.. 
übeJl.Q.U. ve.Mpii/Lt man zwe..<. gJtu.n.dvVL­
.oc.Me.de.ne. We.Ue.n: cüe. dVt Ju..otiz und 
cüe dVt Ge.6ange~ten. H.<.Vt muß .oic.h dVL 
Ge 6 a.ng e.ne. kfa.A da!tübe.Jt .o e.<.n • daß eJt 
eben Ge.6angertVL .Ut, au.c.h wenn eJ.J da6iiA 
~-toc.h .oo v-i.e.ie. En.t6c.hu..e.cügu.nge.n geben 
mag. Ve.lt Au.6.o-i.c.ht6be.amte. .ooW.e. beden­
ken, da.ß eJt u mit Me.n.oc.he.n zu. tu.n h.a.t. 
WVt .otlta.6t, veJULIL6ac.ht Ha.ßge.6ü.hte., cüe. 
zu. ne.u.e.n Stlta.6taten 6ühJte.n. 

Horst-Dieter Nentwich, 5900 Siegen 

Nun ab V!. noc.h e..<.n WolLt zu. 1 MVL 11 Gi..o.oJ.> e.11 

übeJt de.n 11 humanen Stlta6 voUzu.g 11 
• 1 c.h 

1.> ehe. cüu e.n Mäk.e.i j e:tz:t ebtmai .<.m Zu.­
.oamme.•tha.ng m.U deJt Sc.hildeJW.ng übeJt cüe. 
VoUzug.o a.n.o.ta.tt .<.n BVtn mU dem au..o g e.­
k.iii.ge.Ue.n e.ie.k.:t.Jto~c.he.n Sy.o:te.m. Vie. 
Käl..te. und HVtzto.o.<.gk.U:t, cüe. davon au..o­
g e.h:t, be.de.nk.:t man o 6 6 e.nbaJt n.<.c..h:t. 

E.<.nen humanen S:t.Jta6 vo.Uzug k.ann eJ.J gaJt 
n.<.c.ht ge.be.n, de.nn S:t.Jta6e .i...6:t7inme.Jt e:t­
wa..o 1nhu.maneo .in .o-i.c.h .o e.ib.o:t, dVL Be.­
g1t.i..6 6 aU o e.bt Wide.M piU.Lclt m .oic.h. 
Na.mha6:te. K.Jt.Un.&ta1.pJ.> yc.hotog e.n u.rtd Pä.da­
goge.n geben .oe.<.t Ja.h!te.n anaiog zu. den 
E~tk.e.nn:tn.<..o.oe.n de.Jt mode~tnen EJtzie.hu.n.g.o­
w.W.oe.n.oc.ha.6:te.n .<mtnVt w-<..ede.Jt zu. ve.M:te.­
he.n, daß da..o Sy.o:tem von 11 Lohn wtd S:t.Jta-
6e." zu. e.Me:tzen .ou cl.wtc.h d.<.e. Muhode 
von 11 Lob u.rtd T a.de.i". 

H.<.Vt hat .o.<.c.h .6 Ut Un.<.g e.n J a.htte.n cüe. 
modVtYl.e. VeJtha.e.:te.n.o:theJtap.{.e doc.h tJ c.hon 
e.<.nen P .e.a:tz Vto b eJt:t. I 11.6 b e.o o nde.Jte in 
dVL Au..o bildwtg dVL g~ta.du.iVt:te.n So zia.f­
MbU:t.Vt w-i..Jtd he.u.te da.Jtau.6 abge.hobe.n, 
daß e..<.n S:t.Jta6 6iif.Li..g e.1t e.be.n e..<.n Me.n.o c.h 
i.6:t, de.Jt du.Jtc.h tJUYL Fe.htveJtha.e.:te.n ge.­
zugt h.a.t, daß eJt deJt KoJtJte.k.tu.Jt und 
Be.ho.ndtu.ng be.da.!t6, dam.i.,t eJt k.Wt6.ti.g 
.o e.<.n V Vtha.Ue.n .6 o .6 .te.u.VLn k.ann, daß eJt 
.otlta. 6 61tu mU deJt Geo e..e.i...o c.ho. 6:t zu.Jtec.h.t­
k.orrm:t. Nu.~t muß man dazu. e..<.ne..o be.del'lke.n: 
Vie. Be.h.anc:U.ung de..o S:t.Jta6 6ä..ei..ige.n aii..e..<.n 
genügt n.i..c.ht. Vie Geoe.t.e.l.>c.ha6:t 6edäiL6 

de.Jt Be.handtu.ng e.beMo, cJ.a.m.<.:t .oie. u.m­
denk.e.n iVt.nt wtd au.c.h i lt 1t VeJtha.f­
:ten ~.>o e.Ur.!Uc.h:te:t, daß un .otlta66Jte-i.e..o 
Leben in fu übeJthau.p:t e.M:t unmai mög­
Uc.h wA.Jtd. Va.o abe.lt .i...o:t ein E!tziehwtg.o­
p!to ze.ß, dVt .o-i.c.h e.be.n doc.h - w-<..e. .oic.h 
ge.z.e.ig:t hat - übeJt vieie Gene.ltatione.~-t 
h.<.nzieht. 

Rainer L. Rappenecker, 4150 Krefeld 

Be.oonde.M .iJL.tVLe..o.oan:t .<.m 1 1 i eh tb 1 i c k 1 

(N!t. 11/12 - 16) 6and ic.h de.n A'Lt.<.k.ef 
iibVt cüe. JVA Aic.hac.h; den.n noc.h n.<.e. 
zu.voJt hatte. .i.c.h Nä.hVLU übe.Jt VoUzug.o­
an.6:ta.Ue.n 6ÜJL we..i.blic.he. Sbta6ge.6ange.­
ne. g e.hö 'Lt.. 

VVL BeJU.c.ht übe.Jt de.n S:t.Jta6vo.Uzu.g in 
Rhtge/Vä.ne.maJtk. ze).g.t - w-<..e. .oc.hon .oo 
o 6:t -, daß .oic.h d.<.e Stlta6 e. hu.manVt ai.o 
bu u.no ab.o.<.tze.H .e.ä.ß:t. Be.ac.h:te:t ma.n 
da.bu au.c.h cüe. gVt.<.nge Rüc.k.6a.Uqu.o:te. 
.<.11 den -6 k.and.<.nav.i..-6 c.he.n Lä.ndVtYl., .o o .U:t 
e.6 .6 c.h-i.VL u.n V eJt.6 .tändUc.h, daß in U.l'l.6 e.-
11.e.m Land d.<.e. Be.6iiAwo'LtVt e..<.ne.o hu.ma.n.e.n 
Stlta.6voUzu.gu .<.11 dVt Mhtde.JthU:t .o.<.nd. 
E.<.n 0inanue.Ue.o Pttobtem fla.nn u n.<.c.h:t 
.oe.<.rt, denn deJt jetzige. Vollzug -i..6:t ja 
be.k.ann:tvunaße.n e..<.n VeJtiu..o:tg e.o c.hä.6:t • 
Voclt .oota.n.ge. d.<.e. VVt:t.Jte:tVt dVt VVtgel­
:tung.o- o dVL GVtec.hüg k.U:t.!J:the.oJt.i..e. in 
de.Jt Me.lvthU:t <,md, w.iJui .oic.h a.m Sbta6-
vo.U.zu.g tudVt n.i..c.h:t vie.i ä.ndVtn. 

Gabriele Kopka, 5300 Bonn-Beuel 

W.<.e. imne.11. habe. .<.c.h cüe. fuz:te. Au..ogabe 
wt.oeJte.lt Ze..<.tu.ng mil. gMße.m 1n:t.VLU6e. 
g efe.o e.n • Un:t.VL de.Jt Ru. buk " L eJ.J eJt 6 OIU.Lm" 
6iei miJt be..oonde.M dVL Be.Ulr.a.g von un­
.6 VLVL K oUeg .<.11 SU..6 anne. H • au..o dVt L e.hJt­
:t.Vt S:t.Jta.ße. w Au.ge.. 1 c.h glaube., u -i..6:t 
wo ht a.n dVL Z U:t, daß w.Ut W1..6 dem .<.11 
d.<.u e.m BWJr.ag ang e.o c.hn.<.:tte.nen P 11.0 bte.m 
zWt KJt.<.ük .o:te.Ue.n. I c.h möc.h:te de.Jt 
sc.MubVt.<.n u.nung u c.lvtä.nk.:t tte.c.h:t g e­
be.n. E.o 6oi..tte. e..i..ge.nt.e..i..c.h oÜJt UYL.6 be.­
.6 c.häme.nd .o e..<.n, daß w.Ut eJt.6 :t j e.:tzt daJt­
a.u6 ge..otoße.n we~tde.n. 

E.o i.6:t a.uc.h n.<.c.h:t e.<.nzu..oehen, wa.IU.Lm deJt 
I 1 i c h tb 1 i c k I rt.<.c.h:t d.<.e. 1 n:teJtU.O en V 0 n 
a.e.ten -01 Be.ltfht voJtha.nde.nen JVA '.6 ux:Uvt­
ne.hme.n 6oU. Vie. Ze.liwtg i.6.t 6iiA W1..6 
.oe.hJt in6oJt.ma.üv und fvvi..:t.u.,c.h und Vt-
6üi.U ai.o UYL.!JeJt SpJtO.c.hJr..ohJt e.<.ne. w-<..c.h­
tige. Au.6gabe. mU imnVt me.hJt wa.c.h.oe.ndVt 
Lu Vt.6 c.ho.6:t. 1~-t j e.dVt AY!..6tal..:t. w-i..Jtd .oic.h 
doc.h wohl e.ht ne.be.~-tamt.U.c.hu R.e.dak.-
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t-<.cmornd:flUe.d 6-i.nde.n, welc.hu cüe. an-
6a.Ue.nde.n M.bu.te.n rrU.;t dVt e.n-t6pJLe.che.n­
de.n Sohg0att ~6ü~. 

Dietmar F. , 1000 Berlin 27/JVA 

Wenn Su.hanne. H. auc.h kwte.n cUJte.k..te.n 
Vo}U.(.UI[.6 mac.h:t, ho w.f.U .6-i.e doch mi;t 
ali.Vt Buümmthw do.Jta.U6 ~e.n, 
daß wUz. u.Ylh zu. we.tU.g rrU.;t de.n PJLob.te.me.n 
dVt FJta.U.e.n au.6 dVt Le.hAtVt Sbt.a.ße. be.-
6Moe.n. Eh -<A:t doch zu übVtle.ge.n, w-<.e. 
ma.n e..i.ne. Zu..6ammenMbW mä de.n FJLau.e.n 
~ dVt JVA Le.hJLte.JL Stltaße. a.u6ne.hmen 
kö J1.11-te. . I eh mö c.h:te. aL6 mänftLi_c.heJt Ge.-
6ange.ne.JL unbe.d-<.ng:t de.m Wu.n.6c.h von Su­
oanne. nach e..i.nVt Zu..6anrnenMbUt zu­
.6Ümme.n. FÜJt cüe. Le.We.JL Sbta.ße -i.h:t 
e..6 u.nmögUc.h, e..i.ne. e.,(.ge.ne ZU;tung zu 
g.IU1nde.n. 

Unh Vte. Z e,Uung .6 oU e..i.n S p~ta.c.h!to h1t nac.h 
dlta.uße.n he..i.n. Aiho -<A:t e..6 a.uc.h W'lheJte 
P6Uc.h:t, cüe. FJUULe.n e..i.nzu.hchUe.ße.n und 
auch au6 -i.hlte. PJLoble.me. au6mVlkha.m zu 
mac.he.n. We.JL k.a.nn d.a-6 buhVt af.-6 e..i.ne. 
F ~Lau.? Alh o -<A:t e..<.ne. .\U:taltbw o e.hlt ldi.n.­
.6 c.he.n.6We.IL:t. 

I eh ho 6 6 e., daß no eh viele. ande.Jr.e. zu 
diue.m Thema S:te.lfung ne.hme.n. 

Rudolf R., 1000 Berlin 27/J~ 

Ven GILU.Ytd 6Üil me..i.n langu Sc.hwe.ige.n 
könnt 1hlt .6chon au-6 me.-i.nVt ne.ue.n An­
o chlti6:t e.M ehen. Eig en:t.Uc.h woU:te. ich 
t> chon au-6 Toulon t>c.hlte.ibe.n. 
Vie. Ok:tob~gabe. vom '1 i chtb 1 i ck • ha.:t 
e..i.rUg en W-i.JLbel v eJuVL6 a.ch:t und dazu b e.i­
gWr..age.n, daß ich au6 TILMh6e.JL ka.m. 
Eig e.n:t.Uch g.Wg u nic.h:t .6 o .6 eh!t um den 
I nha.U, .60 ndeJtn cüe. ö 6 6 e.nt.Uche. KJti..ü.k 
an hic.h LUVt au.6.6ch.taggebe.nd. 

Adol f -Peter P., Marseille/Frankreich 

Ich we)ß nicht, ob 1hJr. de.n Mut. odeJt 
a.u.ch cü.e Fll.e.ihW ha.b:t, me..i.ne Meinung 
( v-<.e.Ue.ic.h:t e..i.ne von vielen) bei Euch 
im ' li chtblick' abzudll.uch.e.n. 

Voll. vi elen, v-i.ele.n Ja.hlte.n gehöll.:te e..6 
noch zum guten Ton, daß de.JL obVt.6:te. 
H a.u.o heJtll. hi.VL .in T e.g el .6 e..i.n GJt.Ußwo 11.:t 
zu Weihnachten pe.MönUch dwtc.h de.n 
Lau-U plle.chVL e.Jr.kLi..nge.n Ueß! Und ich 
g.ta.u.be., cüe. meih:U.n I Yl.6M.6ert diue.JL An­
~:ta..U haben .6ich wU!.Wc.h dalu1beJt ge-

61leu.:t, da. man cia.-6 Ge.6ühi. hcttte, cü.e 
Wo ll.:te !.OOJl.e.n eJtn6 :t g e.me..i.n:t. 

Heu-te., .im lw.ai.:te.JL de.JL "Ruoz~.-i.e­
Jr.Ung" und de.JL "1< o n:ta.k.:t6~te.ucüg kw" zu 
den Ge6a.nge.ne.n, bedienen hic.h nu.n cü.e 
obe.ILO:te.n Ge6iittgni-6wä!Lte.JL da6ÜJt dVt 
Sti..mrne e..i.ne-6 Ge.6angenen! Nun, übVt Tak..t 
und An.6:tand .e.iiß:t ~-<.eh .6:th.Wen. 

AbVt wenn gwiMe. HeMen und Hau..6i.We.ll. 
ochon nicht meh!t den Mut haben, pe.Mön­
Uc.h an "fue." Ge. 6ang e.nen einen GltU.ß 
zu.ll.ich:te.n, da oie. vie.lle.ich:t be6ÜII.c.h­
.ten, u körz.n.te. UtVtU.he. .im Hauo geben, 
dann ~oU:ten~ie. Uebe.~~. ganz t>chwe.igen . 
Ode.JL bui:tze.n cüe. hohen HeNten nic.h:t 
c1.tu Wi6.6e.n, daß ein G~oll.:t an Ge6an­
ge.ne YI.Wt d.a.nn ankommt, wenn dVt Ge6an­
g e.ne auch dM Ge. 6 üh.e. v eJc.m{;t;te.U be.­
kormn:t, hie.JL me..i.n:t u jemand e.hJr.Uch 
und a.u.c.h .60, wie. eJL u .t,a.g:t? Will man 
dM eNte.iche.n, dann muß man u -6 c.ho n 
pe.MönUch ~.>a.gen, aYlhoM:te.n .6ind e..6 
i.e.Vle. Woll.:te., und cü.u e. .6 ind S che..i.ße. ! 

SoWe.n die "HeJtll.en" im kommenden JahJr. 
tcU.e.de.~~. cü.e P 6Uc.h:t, cf..a..6 Ge 6ühl ode.JL 
oOM:t e-twtu, ve.MpÜII.e.n, de.n Ge.6angene.n 
anzu.h pll.e.che.n, dann ~.> oU:ten .oie. t>ich 
.6 cho n he.u:te. üb e.JL.te.g en, wie. man e..6 a.m 
bu:ten den Ge6ange.nen ~e.Jr.vie.Jr.e.n kann. 
V ie.lie.ich:t kUng e.n dann die. GJti.i.ße. de.~~. 
hohen He.JL~~.en rt.ic.h:t oo -i.JLoni.6c.h. AbVL 
b.ute. nicht noch einmal au6 diue. ge.­
.6chmacki.0-6e. Mt. wie. in diue.m Ja.hlt. 

V.<.uu -<.h:t me..i.ne Meinung - und viel­
.te.ic.ht a.uc.h die. viele.JL andeJt.Vt. 

Gerhard P.H. Jost, 1000 Berlin 27/JVA 

Die Redaktion behalt sich vor, Zu­
schriften zu kürzen . Anonyme Briefe 
werden nicht veröffentlicht. - dt -
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BEDIENSTETE 
kommen 

Seit dem 1. Januar 1977 ist das 
Strafvollzugsgesetz (StVollzG) 
in Kraft. Es erfordert viele 
Ve ränderungen , die teils im bau­
lichen, teils im strukturellen 
Bereich nötig sind, um das Ge ­
setz sinnvoll zur Anwendung zu 
bringen und somit die Möglich ­
kei ten fürGefangene und Bedien­
stete optimal auszunutzen. Dazu 
bedarf es nicht geringer finan­
zieller Mittel , die sich heute 
noch nicht in Zahlen ausdrücken 
lassen. Sinnvolle Planung soll 
vermeiden, daß der Strafvollzug 
zu einem einzigen Experimentier ­
feld wird. Aber es gibt Dinge, 
die sofort und ohne aufwendige 
finanzielle Mittel im Interesse 
eines sinnvollen Strafvollzuges 
getan werden können. 

Traditionen werden oft gepflegt 
und sindimmermit etwas Nostal­
gie verwoben. Wir sollten jedoch 
mit einer Tradition brechen: dem 
"Feindbild'' . Ich meine das Feind­
bild Bediensteter - Gefangener 
und umgekehrt . Mit dem Bruch die­
ser Tradition wäre eine Barriere 
peseitigt, die eine unnötige 
Distanz schafft und den Aufbau 
einer Vertrauensbasis verhin­
dert . 

Leider gibt es kleine Grüppchen, 
die dieses Feindbild bewußt nicht 
abbauen wollen . Sie brauchen und 
benutzen es, um ihre meist links ­
radikale und undifferenzierte 
Propaganda zu festigen . 

Ich meine hier keine Gefangenen, 
die einen politischen Standpunkt 
haben und durchaus kritikfähig 
sind. Nein, hier ist von Leuten 
die Rede, welche gewaltsame Me ­
thoden propagieren unddamit ein 
sinnvolles Zusammenle ben in der 
JVA Tegel stören . Dieses ist 
zum Nachteil für die Mehrheit , 

zu Wort 
wie schon in der Ve rgangenheit 
zu erkennen war, weil Sicherheit 
und Ordnung dadurch übermäß i g 
zum Tragen kamen. Unter solchen 
Voraussetzungen kann sich nie­
mand in sozialer Verantwortung 
bewegen (üben), und Spannungen 
eskalieren durch solche Abläu fe 
häufig. 

Eine "Weltanschauung", die s ich 
nur mit Gewalt verwirk lichen 
läßt, muß innerlich hohl se in. 
Also, so etwas brauchen wir 
nicht! Tauschen wir hohle Ideo­
logien lieber in gegensei tiges 
Vertrauen um und versuchen wir 
die unnötige Kluft zwischen Be­
diensteten und Gefangenen zu ver ­
ringern . Damit tun wir ("wi r" -
das sind Bedienstete u n d Ge ­
fangene) einen wichtigen und 
wesentlichen Schritt zur Ver­
wirklichung der eigentlich an­
gestrebten Ziele , die uns vom 
Gesetzgeber als Aufgabe gestellt 
sind. Ralf Krüger 

Wir wollen noch besser 
informiert sein ! 

Darum suchen wir 

KON TA KTPE RSONEN 
IN 

ALLEN ANSTALTEN 

diemit uns zusammenar ­
beiten wollen! 

Schreibt uns an/11 

'der lichtblick' 
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aus anderen Gefangenen-Zeitschriften 
- heute: 

"M E R K U R" 

JVA Castrop Rauxe l 

IM NAMEN DES VOLKES! 

11 1m Namen des Volkes ergeht fol-
gendes Urteil .. . . 11 

- Wie oft am 
Tag wird dieser Satz in bundes­
deutschen Gerichtssälen gespro­
chen? Aber weiß das Volk, in des­
sen Namen ents chieden wird, wer 
schuldig oder unschuldig ist, 
überhaupt, was dieses Urteil für 
Folgen hat? Kennt es die Zustän­
de in Fürsorgeheimen, Jugend­
strafanstalten und Gefängnissen, 
in denen der Verurte i 1 te "auf 
ein Leben ohne Straftaten vor ­
bereitet" werden soll? Bedenkt 
es überhaupt, daß der Verurteil­
te nicht für immer eingesperrt 
wird, sondern einmal in die Ge ­
sellschaft zurückkehrt und sich 
dort zurecht finden muß? Sind ihm 
die Ur sachen der Kriminalität 
überhaupt bekannt? Denkt es dar­
an, daß es jeden Menschen ein ­
mal treffen kann? Bestimmt nicht! 
Denn dann gäbe es den Strafvoll ­
zug, zumindest in seiner jetzigen 
Form, nicht mehr. Dann würden 
andere Urteile gesprochen. Man 
würde beginnen, Ursachen der 
Kriminalität zu beseitigen. 
Straffällige würden nicht mehr 
abgestempelt, sondern eingeglie ­
dert . Utopie? Nicht unbedingt! 

Ein deutliches Beispiel, daß es 
anders geht als bei uns, ist Dä­
nemark . Ob dies jedoch die end­
gültige Alternative zum hiesigen 

Strafvollzug ist , wäre eine an­
dere Frage. 

Wi e aber kommt es, daß das Volk , 
in dessen Namen alles geschieht, 
überhaupt nicht informiert ist? 
Eine Ursache liegt bestimmt in 
der Tatsache, daß unsere Ge se 11-
schaft keine Gemeinschaft, son ­
dern eine Zusamrnenwürfelung ein-

IHR BEI TRAG 

ZUR 

WIEDEREINGLIEDERUNG: 

STELLEN SIE EINEN 

ENTLASSENEN EIN! 

ze lner Individuen ist. Die Mehr­
heit ist nur auf den eigenen Vor ­
teil bedacht. Gleichgültig steht 
sie den Menschen gegenüber, die 
es wegen ihrer Erziehung , ihres 
sozialen Status, ihrer Ausb il­
dung und - nicht zuletzt - auf­
grund des Desinteresses ihrer 
Umwe 1 t nicht geschafft haben, in 
ihr Fuß zu fassen . Interessant 
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werden sie erst dann, wenn sie 
die Funktion eines Sündenbocks 
übernehmen und den anderen das 
Gefühl geben können, besser als 
sie zu sein. Verstärkt wird dies 
noch durch die Medien, die von 
den Sensationen leben. In den 
Berichten über Straftaten zeigen 
die Reporter oftmals, daß der 
Täter oder Verdächtige als Sün­
denbock für ihre eigene blutrün­
stige Phantasie herhalten muß. 
Motive werden erdichtet, ebenso 
möglichst grausame Einzelheiten. 
Gierig verschlingt der Konsument 
4iese Schauermärchen, damit sein 
"Heiligenschein" umso heller 
leuchte. 

Wahrbei t verkauft sich schlecht, 
und so schürt die Boulevardpres­
se weiter den Haß gegen Täter und 
Strafgefangene, anstatt Aufklä­
rung über die wahren Zustände 
zu betreiben. Es wird mit Vor­
liebe gegen Lockerung im Voll­
zug gewettert . Dies hat aber ge­
fährliche Auswirkungen, denn der 
so manipulierte Leser fühlt sich 
in seinen Ansichten bestätigt. 
Andere - realistische - Infor­
mationen sind selten, oder so 
wissenschaftlich gehalten, daß 
sie für die Mehrzahl unverständ­
lich bleiben. 

So glaubt man weiter, daß Krimi­
nelle sowieso kriminell bleiben, 
bei ihnen "Hopfen und Malz ver­
loren ist" und die Wiedereinfüh­
rung der Todesstrafe überhaupt 
das beste sei. Schuld trägt al­
lein der Täter. Wennjemand nach 
Jahren im geschlossenen Vollzug 
rückfällig wird, so ist doch 
nicht der Knast und die Gesell­
schaft, sondern der Unverbesser­
liche daran schuld. 

Ist auch der größte Teil unserer 
Bürger unverbesserlich und unbe­
lehrbar - oder gibt es Möglich­
keiten ihm die Wirklichkeit vor 
Augen zu führen? Kann man ihnen 
beweisen, daß unser Vollzug und 
ihr Verhalten mitverantwortlich 
sind für die hohen Rückfallquo­
ten? Kann man ihnen bisher ge­
fundene Al terna ti ven - wie in 
Dänemark und den Niederlanden -

nahebringen, die beweisen , daß 
der Strafvollzug nach deutschem 
Muster Straftaten fördert, statt 
sie zu verhindern? Man kann! 

Wenn ein jeder, der sich dieser 
Probleme bewußt ist, in seiner 
Umwelt - in der Schule, arn Ar­
beitsplatz, in der Familie, in 
Vereinen und Parteien -anfängt, 
in Arbeitskreisen und bei Besu­
chen von Anstalten auch ein Be­
wußtsein bei seinen Mitmenschen 
aufzubauen, ist schon viel er­
reicht. Strafgefangene aus "of­
fenen" Anstalten haben die Mög­
lichkeit, selbst durch Zeitun­
gen, Theatergruppen~ bei der Mit­
arbei t in Arbeitsgruppen von 
"draußen" auf ihre Situation 
aufmerksam zu machen . Erst wenn 
nach diesem Kleinkrieg mit lega­
len Mitteln das Bewußtsein der 
BUrger für diese Problerne ge­
öffnet ist, können Veränderungen 
stattfinden. 

Dann müßten nicht nur Al ternati­
ven im und zum deutschen Straf­
vollzug verwirklicht werden, 
sondern auch das Leben in unserer 
Gesellschaft muß menschl icher 
und sozialer werden, damit die 
Ursachen der Kriminalität besei­
tigt werden können. 

Petra Faust 
- ge -

•vor dem Gesetz sind alle gleich/• 
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Y~~EQ@~~§-~~~-§-~g-~!YQ~~~§ 
Beim § 22 Abs. 1 des StVollzG geht es 
um den Einkauf von Nahrungs- und Genuß­
mitteln sowie von Mitteln zur Körper­
pflege und sonstigen Gegenständen. 
Hierzu hat der Leiter der Strafanstalt 
Tegel eine Verfügung erlassen, nach der 
die bisherigen Regelungen für den mo­
natlichen Ei nkauf dieser Gegenstände 
bis auf weiteres bestehen bleiben. 

Dem Senator für Justiz ist jedoch eine 
Änderung des bestehenden Verfahrens 
dahingehend vorgeschl agen worden, daß 
die Gefangenen u.a . die M"ögl ichkeit er­
halten, wöchen t li ch einzukaufen. 

Di e Belieferung der Anstalt mit Waren 
der bekannten Sortiments- und Preis 1 i­
sten erfolgt weiterhin durch die Fa. 
Neckennann. Zum 31.12.1977 hat diese 
jedoch den bestehenden Vertrag gegen­
über dem Senator fü r Ju stiz aufgekün­
digt . 

Der Anstaltslei terweist in seiner Ver­
f Ugung besonders auf den Abs. 2 des 
§ 22 StVollzG hi n, nach dem Gegenstän­
de, die Si cherheit und Ordnung gefähr­
den , vom Einkauf ausgeschlossen sind. 

Wenn der Gefangene unverschuldet nicht 
über Hausge 1 d oder Taschenge 1 d verfügt, 
kann derEi nkauf vom Ei gengeld gestat­
t et werden. Im ersten Monat des Voll­
zuges darf der Gefangene für seinen 
Ei nkauf (Zugangse inkauf) bis zu 43,60 
DM ausgeben . Hierbei kann der Wert der 
mi tgebrachten Und belassenen Nahrungs­
und Genußmi tte 1 angerechnet werden . 
Fa 11 s der Gefangene nach dem ersten 
Monat des Vo 11 zuges (wozu auch der 
Vo 11 zug in anderen Haf tans ta 1 ten zäh 1 t) 
Uber weniger Haus- und Taschengeld als 
26 , 16 DM verfügt, so darf er den daran 
fehl enden Bet rag aus seinem Eigengeld 
fu r den Einkauf verwenden. 

Ein Gefangener, der ohne eigenes Ver­
schulden ununterbrochen seit mehr als 

sechs Monat en beschäftigungslos, nach 
§ 41 Abs. 1 Satz 3 StVollzG ni cht zur 
Arbei t verpflichtet oder wegen Krank­
heit oder Gebrechlichkeit dauernd ar­
beitsunfähig ist, kann vom Lei ter der 
Arbeitsverwaltung die Genehmigung er­
ha 1 ten , f ilr 43,60 DM vom Eigengeld ein­
zukaufen . - dt -

SOZ IALLEISTUNGEN FOR HAFTENTLASSENE 
-----------------------------------
Nach § 11 des Bundessozialhilfegeset­
zes (BSGH) ist Hilfe zum Lebensunter­
hal t demjenigen zu gewähren, der seinen 
notwendi gen Lebensunterhalt nicht oder 
nicht ausreichend aus eigenen Mittel n 
und Kräften bestreiten kann. Ein An­
tragsteller , de r Vennögen bes i tzt, 
kann demnach ke ine Sozial hi lfe erhal­
ten. 

Ein Barvennögen bis 1.500,00 DM bei 
All ei nstehenden und zusätzlich 750,00 
DM für die Ehefrau sowie je 300,00 DM 
für Personen , di e vom Antragst eller 
überwiegend unterhalten werden, sind 
vo_n diesem ni c ht ei nzusetzen . 

Um Mi ßverständnissen vorzubeugen, wird 
darauf hingewiesen, daß es nicht zu­
trifft, daß Langstrafer be i ihrer Ent­
lassung eine Oberbrückungshilfe in Hö­
he von 1.500 ,00 DM erhalten. Es ist le­
diglich so, daß ein Bargeldbetrag bis 
zu 1.500,00 DM~den ein all einstehender 
Häftling aus der Vollzugsansta l t mit­
bringt, bei m Sozialamt anrechnungsfrei 
bleibt. 

Die Hi 1 fe zum Lebensunt erha 1 t durch das 
Sozialamt beträgt se i t dem 1.1.77 für 
einen All einstehenden 285,00 DM. 

(Senator für Justiz, vom 21.12.1976) 

~~~~~~~~~-~~8~Eb!g~~8-~~~~!bQ~~§ 

42 Gefangene der Strafansta 1 t Tegel und 
der Jugendstrafanstalt Plötzensee 
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konnten 1976 eine berufliehe Ausbi 1 dung 
mit Prüfung abschließen. 17 Gefangene 
erreichten den Abschluß als Elektro­
schlosser; Sals Maurer; je 4 als Bau­
sch 1 osser und Maschi nensch 1 osser; je 
2 als Kraftfahrzeugmechaniker, Chemi­
scher ReinigerundBügler. 3 Häftlinge 
wurden erfolgreich zu Bekleidungsnä­
hern ausgebildet . Je einer erreichte 
den Abschluß als Betriebsschlosser, 
Maschinenbauer, Möbeltischler, Elek­
troi nsta 11 ateur, Ma 1 er und Elektriker. 

Darüber hinaus konnten 68 Gefangene in 
der Strafanstalt Tegel und 190 Gefange­
ne in der Jugendstrafanstalt Plötzen­
see Lehrgänge im Rahmen der Fortbildung 
oder Umschulung mit Erfo 1 g absch 1 i eßen. 
Im Dezember 1976 waren in bei den An­
stalten insgesamt 251 Gefangene in 
einer beruflichen Ausbildung. lpd 

Wenn ein Gefangener in einem Verfahren 
vor Gericht a 1 s Zeuge ge 1 aden und ver­
nolllTien wi rd, so ist die Gewährung einer 
Zeugenentschädigung durch die Anstalt 
nicht mehrmöglich. Stattdessen erhält 
der Gefangene nach Vor 1 age der geri cht­
lichen Ladung von der Lohnbuchhaltung 
bei der Arbeitsverwaltung eine Beschei­
nigung über den Verdienstausfall wäh­
rend der Zeit seiner Abwesenheit vom 
Arbeitsplatz ausgestellt. Diese Be­
scheinigung muß der Gefangene dann der 
ladenden Stellezuleiten unddort einen 
Antrag auf Oberweisung des von der An­
stalt ermittelten Verdienstausfalls 
auf das Eigengeldkonto stellen. -dt-

~~ß~Ek!~~~-EQßi~!~Q~~§-~~Q-~~~~~~k~~§ 

Abweichend von§ 42 Abs. 1 des Arbeits­
förderungsgesetzes (AFG) wird ein ar­
beitsloser Antragsteller gefördert, 
wenn die Maßnahme zurberuflichen Fort­
bildung oder Umschulung zu seiner be­
ruflichen Eingliederung notwendig ist 

(§ 44 Abs. 2 Nr. 1 AFG}. Oie Maßnahme 
kolllTit nur in Frage, wenn die Förderung 
wegen der bisherigen Dauer der Arbeits-
1 os i gkei t oder aus anderen Gründen be­
sonders dringlich ist. 

Ein arbeits 1 oser Antragste 11 er ohne ab­
geschl osseoe Berufsausbi 1 dungwird nur 
gefördert, wenn er vor Beginn der Maß­
nahme mindestens drei Jahre beruf-
1 ich tätig war. 

Diese Möglichkeiten hat auch ein An­
tragsteller im Vollzug einer Freiheits­
strafe, der nach seiner in absehbarer 
Zeit bevorstehenden Entlassung von Ar­
beitslosigkeit bedroht sein wird, und 
derdas25. Lebensjahrnoch nicht voll­
endet oderkeine abgesch 1 ossene Berufs ­
ausbildung hat. - dt -

Laut Mitteilung des Justizsenators 
bleibt Eigengeld dem Gefangenen als 
solches erhalten und wird selbst dann 
nichtfürdas Überbrückungsgeld in An­
spruch genolllTien, wenn dieses die ange­
messene Höhe (§51 Abs. 1 StVollzG} 
noch nicht erreicht hat. Die bis zum 
31.12.1976 gebuchte Rücklage soll dem 
Überbrückungsgeld gutgeschrieben wer­
den. 

In Bezug auf§ 52 StVollzG soll nicht 
verbrauchtes Hausgeld ohne Ansehen der 
Höhe des Überbrückungsgeldes dem Eigen­
geld des betreffenden Gefangenen gut­
geschrieben werden. Oie Umbuchung so 11 
regelmäßig monatlich erfolgen. -dt-

!~~~~~~§~kQ 

(Verfügung vom 30.12 . 1976) 
1. Anträge auf Auszahlung von Taschen­
geld sind mi tte 1 s Vordruck von den Ge­
fangenen zustellen. OieFormulare kön­
nen über die Vollzugsbediensteten vom 
Arbeitseinsatz bezogen werden. 
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2. Das Taschengeldwird monatlichnach­
träglich gewährt. Die Anträge werden 
so bearbeitet, daß etwa in der zweiten 
Woche eines Monats das Taschengeld für 
den Vormonat zur Auszah 1 ung bzw. zur 
Buchung bei der Zahlstelle gelangen 
wird. 

3. Die Anträge auf Gewährung von Ta ­
schengeld müssen bis zum 25. eines 
Monats für den 1 aufenden Monatgestellt 
sein und sind dem Arbeitseinsatz zuzu­
leiten. - dt -

Eine lobenswerte Einrichtung für Straf­
entlassene, Urlauber und Freigänger 
ist der 11 TREFF ... 

Er wurde von der •Evangelischen Fach ­
hochschule für Sozialarbeit und Sozi ­
alpädagogik• als Anlaufstation bzw. 
Kontaktstübchen vor einigen Wochen ein­
gerichtet, um in erster Linie die 
Strafentlassenen zu betreuen, die wäh ­
rend ihrer Haftzeit bereits mit den 
Studentengruppen Kontakt hatten. 

Wo der 11 TREFF 11 ist? In Charlottenburg, 
Tegeler Weg 6, Eingang von der Kammi ­
ner Straße . Er ist täglich, auch am 
Sonnabend und Sonntag, von 18. 3o Uhr 
bis 23.oo Uhr geöffnet. Wer erst mal 
telefonieren will, wählt 3 44 38 50 . 
Schaut doch einfach, mal hinein! Auch 
wenn Ihr keine Probleme habt, könnt 
Ihr mit Rat und Tat denen zur Seite 
stehen, die uneigennützig ihre Kraft 
in den Dienst der guten Sache stellen, 
und denen, die vielleicht auf Eure mo­
ralische Unterstützung angewiesen 
sind. Der 11 TREFF11 freut sich über den 
Besuch von Damen und Herren aller Be­
völkerungsschichten, insbesondere von 
denen, die glauben, Vorbehalte gegen ­
über Strafentl QSsenen haben zu müssen. 
Auch der Besuch von Vollzugsbedienste­
ten und Bewährungshelfern ist erbeten. 

- ej -
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Beitragspflichtig zur Bundesanstalt 
für Arbeit sind Gefangene, die Arbeits­
entge 1 d oder Ausbi 1 dungsbei h i 1 fe er­
halten, soweit sie nicht nach anderen 
gesetzlichen Vorschriften beitrags­
pflichtig oder beitragsfrei sind . 

Die Beitragspflicht beginnt mit dem 
Tage, an dem der Gefangene eine ihm 
zugewiesene Arbeit, eine berufliche 
Bildungsmaßnahme oder einen Unterricht 
mit einem Anspruch auf Arbeitsentgeld 
oder aufAusbildungsbei hi 1 fe aufni11111t. 

Die Beitragspflicht des Gefangenen en­
det mitder Entlassung in die Freiheit 
odermit dem Tage vorEintritt der Bei ­
tragsfreiheit . Diebeitragspflichtigen 
Zeiten sind dem Beschäftigungsnachweis 
zu entnehmen. Bei der Entlassung wird 
dem Gefangenen eine Bescheinigung über 
die bei traggeleisteten Zeiten ausge­
stellt. - ge -

URLAUBSANTRAG -------------
Insassen, die gemäß§ 13 StVollzG Ur­
laub beantragen, werden gebeten, ih­
ren Antrag mindestens vier Wochen vor 
dem beabsichtigten Urlaubsantritt ein­
zureichen. 

Ferner wird darauf hingewiesen, daß 
dem Antragsteller, dessen Urlaub vom 
Teilanstaltsleiter abgelehnt wurde , 
der Beschwerdeweg zum Senator für Ju ­
stiz offensteht. Wird einem Antrag­
steller vom Teilanstaltsleiter und 
nach Einreichung einer Beschwerde beim 
Senator fürJu~tiz auch von diesem der 
Urlaub abgelehnt, und reicht der be­
treffende Antragsteller späterhin er­
neut ein Ur 1 aubsgesuch ein, so wird 
die Entscheidung über den neuen Ur­
laubsantrag grundsätzlich dem Senator 
für Justiz vorgelegt. - ge -

• inforrnationen -- nachrichten -- in 
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Als Polizisten in der Nacht zum Don­
nerstag einen ihrer Kollegen außer 
Diensten als Einbrecher in einerChar-
1 ottenburger Laube festnahmen, war der 
Beamte so betrunken, daß er nicht ver­
nehmungsfähig war ... 

Nachrichten dieser Art muß sich die 
Westberliner Polizei seit Monaten ge­
fallen lassen. Ermittlungen gegenüber 
20 Polizisten auf einen Hieb wegen or­
ganisierten Diebstahls machten Schlag­
zeilen. Und eine Westberliner Öffent­
lichkeit, die der Polizei immer alles 
Gute glaubte, wenn etwa im Vorjahr 
nach der Fahndungs - "Aktion Wasser­
schlag" imAnschluß an die Lorenz-Ent­
führung trotz 119 Eingaben angeblich 
keine rechtswidrigen Handlungen fest­
stellbar waren, oderwenn nach Einsät­
zen gegen Demonstranten Obergriffe ge­
meldet wurden - diese Öffentlichkeit 
reagiert derzeit höchst aufgeregt, wenn 
sich die ... Trunkenheitsfälle von Be­
amten aufbisher über 100 erhöht haben. 

... Ursachenforschung indes ist bisher 
weitgehend unterblieben. Allenfalls 
gilt es als unumstritten, daß man vor 
1 auter übersteigertem Si cherhei tsbe­
dürfnis bei der Westberliner Polizei 
in derersten Hälfte der SiebzigerJahre 
schon ziemlich alles einstellte, "was 
wenigstens auf einem Bein halbwegs 
laufen konnte", ohne es mit den charak­
terlichen oderintelligenzmäßigen Eig­
nungskriterien sonderlich ernst zu 
nehmen. Oiesen Männern beschert jetzt 
das Beamtenrecht ein 1 anges Leben im 
Staatsdienst, so sie nicht gerade kapi­
ta 1 es Feh 1 verha 1 ten erkennen 1 assen •.. 
Nach Ausbi 1 dungsreformenoder "innerer 
Führung" •.. hat in der breiten Öffent­
lichkeit seit Jahren ohnehin niemand 
mehr gefragt. 

DAGENS # NYHET t. R 
Stockholm 

"Die BehtSrdenhaben uns mitgeteilt, daß 
sie nicht daran denken, einen Termin 
für Verhandlungenmit uns festzusetzen. 
Darum setzen wir den Streik fort." 

Das sagte die Insassenvertretung der 
Strafansta 1t Ha 11 in Södertälje bei 
Stockholm. Die Insassen streiken seit 
zwölf Tagen und fordern Verhandlungen 
mit den Gefängnisbehörden überdie Ver­
hältnisse in der Anstalt. 

In der Strafanstalt Tidaholm wird der 
Sympathiestreik fl.ir die Insassen von 
Ha 11 fortgesetzt, und in der Frauen­
haftanstalt Hinseberg legten die In­
sassen die Arbeit nieder. ImGefängnis 
von Ma lmö wird ebensogestreikt wie in 
der Strafanstalt Mariefred. Im Orre­
torps-Gefängnis in Karlstad sind die 
Insassen für zwei Tage in einen Hunger­
streik getreten. Während des nun schon 
seit fast zwei Wochen andauernden 
Streiks Sinddieinsassen von mehr als 
20 Gefängnissen in Sympathie- bzw. 
Warnstreiks getreten, um die Forderun­
gen der Insassen von Ha 11 zu unterstüt­
zen . 

Fmnkfarlerhndschaa 
Wehrdienstverweigerer sollen in Schwe­
den nur noch Geldstrafen erhalten. Das 
sieht u.a. ein Katalog von Vorschlägen 
vor, mit denen der Direktor der schwe­
dischen Strafvollzugsbehörde , Bo Mar­
tinson, den Strafvollzug liberalisie­
ren will. Kleine Delikte sollen eben­
falls keine Haftstrafe mehr nach sich 
ziehen, damit die Zahl der Häftlinge 
von 3300 auf 1700 gesenkt werden kann. 
Die Häft1inge sollen fUr ihre Arbeit 
wie Industriearbeiter entl ohnt werden, 
allerdings Unterkunft und Verpflegung 
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selbst zahlen. Nach dem Reformplan 
sollen sie sich auch gewerkschaftlich 
organisieren undstreiken dürfen sowie 
Anspruch auf Sozialleistungen wie Ar­
beitslosen- und Krankenversicherung 
erhalten. 

DER TAGESSPIEGEL 
Eine zwei fe 11 os bemerkenswerte Häufung 
von Trunkenheitsde 1 i kten und anderen 
Vorfällen in der Berliner Polizei ist 
im Tagesspiege 1 über Monate und Wochen 
mit a 11 er gebotenen Sach 1 i chkei t regi­
striert worden . .. 

Am Freitag me 1 deten wir in der Kette 
solcher Ereignisse wieder einen dicken 
Fall. Ein 37jähriger Polizist hat be­
trunken mit seiner Dienstwaffe umher­
geschossen und diese dann se 1 bst abge­
liefert. Brauchbare Angaben konnte er 
aber zu dem Vorfall, wie es hieß, nicht 
machen. So betrunken war er ... 

Kann ein Mann, dernach exzessivem Al­
koholmißbrauch seine Beherrschung so 
völlig verliert und nurzufällig nichts 
Schl iiMles anrichtet, sonst stets un­
auffällig und korrekt seinen Dienst 
versehen haben? Diese Frage erscheint 
nahezu rhetorisch. 

So fällt einem weiter ein, daßder Po­
lizist, der i n vermeintlicher Notwehr 
vor Jahren einen Autodieb erschoß, in­
zwischen zu den Diebstahlverdächtigen 
der Direktion City gehört. Und in Moa­
bit ist ein Polizist, der seinen Sohn 
mit dem Messer schwer verletzt hatte, 
verurteilt worden. Ist auch dieser Be­
amte im Dienst zuvor niemals aufgefal­
len? 
In unseremöffentli chen Dienstwird mit 
zunehmendem, z. T. unqualifiziertem 
Aufwand geprüft, ob ein Bewerber oder 
auch ein schon Bediensteter die rechte 
Gesinnung hat. Wird zumindest mit der­
selben Akribie und Energie geprüft, ob 
ein Beamter nicht nurvor der Vereidi­
gung, sondern bis zur Pensionierung 
jederzeit physisch und psychisch fit 
genug ist, um mit Machtbefugnis und 
Waffen Mitmenschen gegenübertreten zu 
können? Wird im Fa 11 e häufiger Auffäl­
ligkeiten Vorsorge getroffen? ... Oder 
wird ein Auge zugedrückt, bis es wo­
möglich nicht nur für den Beamten zu 
spät ist? .. . 

Süddeutsdle Zeitunq 
Falsche Vorstellungen von angeblicher 
Humanitätsduselei im Strafvollzug sind 
gegenwärtig leider wieder einmal in 
Mode. AusAnlaß von verabscheuungswür­
digen Verbrechen wie dem Kidnapping 
und der Ermordung des sechsjährigen 
Eustachius Hell, wohl Nachahmungstat 
nach dem Verbrechen an Ri chard Oetker, 
oder von vereinzelten Nachlässigkeiten 
im Strafvollzug, kann man vom Augsbur­
ger Bischof Stimpfl e, der a 11 erdings 
behauptet, mißverstanden worden zu 
sein, bis zur Groschenzeitung Wertun­
gen vernehmen, in denen der Gedanke 
einer "Humanisierung des Strafvollzu­
ges" wie eine Art Schimpfwort im Munde 
geführt wird. 

Das ..... in Kraft getretene Strafvoll­
zugsgesetz, vom breiten Konsens aller 
Parteien getragen, nennt a 1 s seine 
Aufgabe, den Gefangenen zu befähigen, 
künftig in sozialer Verantwortung ein 
Leben ohne Straftaten zu führen. Der 
Gedanke der Resozialisierung ist also 
neben dem Sicherheitsinteresse der 
Allgemeinheit beherrschender Gesichts ­
punkt. Dergewiß nicht unkontro 11 i erter 
Fortschrittsgläubigkeit zu verdächti­
gende bayerische Justizminister Hil ­
lermeier hat unlängst darauf hingewie­
sen, daß Lockerungen im Vo 11 zug "a 11 zu 
häufig als bloße Erleichterungen und 
Annehmlichkeiten für den Gefangenen 
verstanden werden", während sie in 
Wahrheit diesen bewußt "in eine Bela­
stungs- und Bewährungssituation" stel­
len. Dazu gehören z.B. Erfahrungen 
neueren Datums mit Urlaub und Frei gang. 
Wer von unseren Gefängnissen a 1 s von 
"Sanatorien" spricht, dem wäre zu gön­
nen, nur einmal 24 Stunden in einer 
der veralteten Zwingburgen verbringen 
zu müssen. 
Die Haushaltslage zog für das Gesetz 
Grenzen. Sowurde die Einbeziehung der 
Gefangenen in die Kranken- und Renten­
versicherung auf unbestimmte Zeit ver­
schoben, das Arbeitsentgeld auf ganze 
fünf Prozent des Durchschnittseinkom­
mens der Arbeiter und Angestellten be­
messen. Wie da der Wiedereintritt in 
die Gesellschaft erleichtert werden 
soll? Nicht weniger Humanität, sondern 
höhere Aufklärungsquote tut not. -dt-
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Aus DEM WUNSCHZETTEL DER TEGELER "KNACKIES" 

Die Knacki es vom Haus I .baten zur Weih­
nachtsfeier in ihre Herberge, die da 
heißt Tegel, und alle kamen, die sich 
das Jahr über von ihnen schätzen lie­
ßen. 

Es machte sich auch auf Jürgen Egert, 
MdB aus der Stadt Bann, und legte ih­
nen ein schönes Kindelein in ihre Krip­
pe, das da heißt Strafvollzugsgesetz; 
denn nirgendwo sonst war Verwendung 
dafür in der Herberge. 

Sie betrachteten es froh, und alle 
Tege 1 er Hirten sangen an der Krippe: 
"Sti ll, still, still, weil's Gesetz­
lein noch schlafen will." 

Und siehe, auch der Engel Gerd Warten­
berg, Gesandter des Hohen Hauses aus 
der Stadt Berl in, sowie der Erzengel 
Jürgen Baumann, Jus ti zsena tor aus se 1-
biger Stadt, kamen zu ihnen und spra­
chen: "Fürchtet Euch nicht, sondern 
nehmet das Gesetzlein aus der Krippe 
und entfernet von ihm die Windeln. 
Denn: Es wird noch Groß' entspringen 
aus dieser Wurzel zart!" 

Und ihre Geduld währte nicht ewiglich, 
sondern sie nahmen vom Gesetzlein die 
Windeln und stellten es in die Sonne 
der Gerechtigkeit, nährten es, bis daß 
es wuchs in das Geschlechte der Jahr­
hundertwerke . 

Von diesem Wachsen des Krippenkindes 
"Strafvoll zugsgesetz" ist im Tegel er 
Haus I noch nichts zu spüren. Im Gegen­
tei 1 : Wie sieh MdB Jürgen Egert bei 
einer Knast-Diskussion zuvor von den 
Häftlingen anhören mußte, setzten so­
gar immer neue Wehen ein. 

Der wichtige Bereich der sozialen Kon­
takte zu den Angehörigen draußen droht 
eingeschränkt zu werden: "Besuchssper­
ren hat es bis vor ein paar Jahren nicht 
gegeben, und wenn die neue Besuchsre­
gelung wirklich durchgesetzt werden 
sol lte, können uns Angehörige, die im 
Arbeitsprozeß stehen, überhaupt nicht 
mehr besuchen!" 

Die Liste der Sachen, die von Besu­
chern nicht eingebracht werden dürfen, 
enthalten Dinge -wie z.B. Briefpapier 
und Zigaretten -,bei denen die Beweg­
gründe des Verbots nicht zu verstehen 
sind. Einige Sachen, vtie z.B. Gewürze, 
Seife und Toilettenartikel, dürfen 
nicht eingebracht werden, obwohl das 
nirgendwo steht. 

In einem Einzel fa 11 konnteein Häftling 
seine Arbeit außerha 1 b der Strafansta 1 t 
nur desha 1 b nicht antreten, wei 1 für 
ihn kein Platz mehr frei war in dem 
dafür vorgesehenen Freigängerhaus am 
Kurt-Schumacher-Damm. 

Forderungen der Knacki es daher: Ar­
beitsmögl ichkeiten draußen auch direkt 
von der Anstalt aus für die dafür in 
Frage kommenden Häftlinge! 

Die Bürger hinter Gittern hoffen, daß 
einiges von ihrem umfangreichen Wunsch­
zettel in Erfüllung geht, und daß der 
S i1 vesterkna 11 , mit dem das Strafvo 11-
zugsgesetz in Kraft trat, nicht ver­
pufft. Horst Opolka 

(aus: BERLINER STIMME, Wochenzeitung 
für Politik, Wirtschaft und Kultur 
Nr. 1/1977) - dt -

IHR BEITRAG 

ZUR 

WIEDEREINGLIEDERUNG: 

STELLEN SIE EINEN 

ENTLASSENEN EIN! 
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POLIZISTEN AUF ABWEGEN 

Nicht schlecht erstaunt waren Polizei­
beamte in Belluna in der Nähe von Udi­
ne, als sie kürzlich die Identität von 
drei gefaßten Räubern überprüften: es 
waren Kr iminalbeamte und Mitglieder der 
Anti-Terror-Brigade. Sie hatten kurz 
zuvor bei einem Raubüberfall sechs 
Millionen Lire erbeutet. 

MIT 101 JAHREN INS GEFJiNGNIS 
----------------------------
Im Alter von 101 Jahren muß der 1875 
auf Jamaica geborene Amerikaner Jimmy 
White ins Gefängnis. White war in Pen­
sacola im US-Bundesstaat Florida wegen 
unerlaubten Verkaufs von Alkohol zu 
zweimonatiger Haft verurteilt worden. 
Er bestand darauf, seine Strafe auch 
abzusitzen. 

ASERBEIDSCHANER WIRD 142 JAHRE ALT ----------------------------------
Der Schäfer Medshid Agajew aus der sow­
jetischen Republik Aserbeidschan hat 
jetzt sein 141. Neujahrsfest gefeiert. 
Er wird am 2. Februar 1977 142 Jahre 
alt, wie TASS jetzt meldete. Agajew 
habe sich erst vor drei Jahren zur 
Ruhe gesetzt und seine Arbeit als 
Schäfer aufgegeben. 

RÄUBER VON ARMER BANK ENTTli.USCHT --------------------------------
"Noch nie habe ich eine so arme Bank 
gesehen. " Diese Wortepinselte ein tief 
enttäuschter Geldschrankknacker an die 
Wände einer römischen Bank, bevor er 
sich aus dem Staub machte. Der Mann 
ha ~te rund 20 Stunden lang schwer "ge­
arbeitet", um die Panzerschränke der 
Bank aufzubrechen. Er fand nur ein 
paar Ohrringe. 

\/ 

UER EE 

FALSCHGELDDRUCKEREI IM KITTCHEN 

Jetzt wissen die Behörden der peruani­
schen Stadt Arequipa endlich, warum der 
Dieb Carlos Baca Diaz im vergangenen 
Jahr seine vorzeitige Freilassung ab­
lehnte und Weihnachten lieber im Ge­
fängnis verbringen wollte - Baca Diaz 
hatte die Gefängnisdr uckerei z weckent­
fremdet und produzierte Falschgeld. 
Zur Begründung seines Verzichts auf 
die Freiheit hatte er scheinbar selbst­
los angegeben, er wolle die Gefängnis­
werkstätten "wieder in Schuß bringen" . 

KLEBRIGES DIEBESGUT 

Auf den eigenen Leim könnten sich die 
Diebe gehen, die sich in einem Heim­
werkerladen im westenglischen Bristol 
selbst bedient hatten. Nach Auskunft 
der Polizei ließen sie zwölf Tuben 
eines extrem festhaftenden Klebstoffes 
mitgehen, der in Sekundenschnelle un­
auflöslich bindet. sollte einer der 
Langfinger erstmit dem Kleber und dann 
mit seinem Gesicht in Berührung kommen, 
werde ihm kaum etwas anderes übrig 
bleiben, als die Verbindung mit Hilfe 
eines Chirurgen läsen zu lassen. 

LADENDIEBSTAHL - MXNNERSACHE ----------------------------
Ladendiebstähle galten lange Zeit als 
Domäne des weiblichen Geschlechts . Daß 
sich das Verhältnis der Geschlechter 
bei diesem Delikt umgekehrt hat, wurde 
auf dem 6. Norddeutschen Kriminalisten­
tag in Bremen berichtet. Danach entfal­
len 60 Prozent aller Ladendiebstähle 
heute auf dasmännliche Geschlecht. Am 

anfälligsten für Ladendiebstähle er­
weisen sichmit 25 Prozent die Schüler; 
Hausfrauen folgen mit 20 Prozent. Den 
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gleichen Prozentsatz nimmt die Gruppe 
der Handwerker und Arbeiter ein. Rent­
ner und Pensionäre sind an diesem De­
likt mit einem Zehntel beteiligt. Der 
Rest entfällt auf andere Bevölkerungs­
gruppen. Auffallend gering ist der An­
teil der Studenten, der nur ein Prozent 
ausmacht. Der Schaden, der durch Laden­
diebstähle angerichtet wird, wird mit 
annähernd zwei Milliarden Mark angege­
ben, was einem Honatsgehal t aller im 
deutschen Einzelhandel Beschäftigten 
entspricht. 

250.000 DOLLAR J}ÜIRLICH 
-----------------------
J:iimly Carter karm nach seinem Einzug 
ins Weiße Haus mit einem Eink01m1en rech­
nen, das mehr als doppelt so hoch ist 
wie sein Privateinkommen im vergange­
nen Jahr. Er ha tte 1975 ein Einkommen 
von 119.244 Dol lar (knapp 300.000 DM) 
aus seiner Erdnußfarm und dem Saatgut­
handel angegeben . Als Präsident wird 
er ein Gehalt von 200.000 Dollar und 
eine Aufwandsentschädigung von weite­
ren SO. 000 Dollar zu versteuern haben. 
Daneben karm er jährlich 100.000 Dollar 
steuerfrei für Reisen und Repräsenta­
tion verbrauchen. Befreiung von Post­
gebühren, kostenlose Büroräume und bis 
zu 90 . 000 Dollar für Bürokräfte sind 
weitere Privilegien. Vizepräsident 
Wal ter Mondale bekommt ein zu versteu­
erndes Jahresgehalt von 62.500 Dollar 
und to.ooo Dollar Aufwandsentschädi­
gung. Gerald Ford wird als ehemaliger 
Präsident Anspruch auf eine Jahrespen­
sion von 63. 000 Dollar haben. Hinzu 
koamen jährlich 40. 500Dollaraus sei­
nen Beitragszahlungen, die er 25 Jahre 
lang in den Pensionsfond des Kongresses 
eingebracht hat . Hit der Zahlung von 
je 900.000 Dollar an den scheidenden 
und an den neugewählten Präsidenten 
müssen die Unkosten beim Amtswechsel 
gedeckt werden. 

GEFXNGNIS LIEFERT FLUCHTLEITER 
------------------------------
Mit Hilfe einer Leiter, die ihm das Ge­
fängnis gestellt hatte, ist ein Straf­
gefangener aus der JVA Flansburg geflo­
hen. Wie ein Sprecher des Justizmini­
steriums jetzt in Kiel auf Anfrage be­
stätigte, warder 45 Jahre alte Gefan­
gene in der vergangenen Woche im ver­
waltungstrakt mit Malerarbeiten be­
schäftigt und hatte dabei auch nach 
einer Leiter verlangt. Am vergangenen 

Sonntag nutzte der 45jährige die gün­
stige Gelegenheit gleich doppelt: Er 
entwendete aus einem Zimmer eine Kas­
sette mit 1300 Mark und überstieg mit 
der Leiter die fünf Meter hohe Gefäng­
nismauer. Bisher, so teilte der Spre­
cher des Ministeriums mit, ist der 
entwichene "Sonntagsmaler" noch nicht 
wieder gefaßt worden. 

STEMPELUHR FtfR STAMMGXSTE 

Unfairen Behauptungen von Ehefrauen 
gegenüber ihren Gatten: "Du hast wieder 
stundenlang an Deiner Stammtheke ge­
hockt", können jetzt die Sta~m~gäste 

einer Gaststätte in Neuß beweiskräftig 
Paroli bieten. Ein Gastwirt hat eine 
Stempeluhr installiert, wie sie in Fa­
briken standen oder auch noch stehen. 
Stammgäste, die spitze Bemerkungen 
ihrer "besseren Hälfte" fürchten, stem­
peln beim Betreten des Lokals eine Kar­
te und beim Verlassen ebenfalls. Die 
Stempelkarte wird beim Wirt einbehal­
ten, der, so versicherte am Donnerstag 
seine Ehefrau, jederzeit bereit ist, 
kontrollierenden Ehefrauen seiner bei 
ihm einkehrenden StarmJgäste fast ur­
kundenmäßig zu zeigen, wie lange der 
Ehemann an seiner Theke stand. 

AUS NICHTS GELD GEMACHT 

Auch aus nichts kann man Geld machen. 
Mehr als 300.000 Exemplare hat der 
amer ikanische Ver lag "Crown Publishers 
Inc." seit 1974 von dem Buch mit dem 
Titel "Nothing" ("Nichts") verkauft, 
das außer 192 leeren Seiten nichts ent­
hält. Außer der ursprünglichen gebun­
denen Ausgabe gibt es von dem "Werk" 
inzwischen eine Luxus-Edition, eine 
Ausgabe im Album-Format sowie eine 
"Regenbogen"-Ausgabe mit farbigen Sei­
ten. 

PEINLICHKEITEN FlJR FiJNF DOLLAR 

Die Bürger von Seattle an der amerika­
nischen Westküste brauchen sich nicht 
zu scheuen, r.~enn sie einem Menschen 
einmal richtig ihre Meinung sagen wol­
len. Für nur fünf Dollar ist der 31-
jährige Richard Fo•der bereit, diese 
Aufgabe zu übernehmen. Er ruft einen 
Chef an, um ihm auftragsgemäß zu be­
schimpfen und übermittelt an alle jede 
Nachricht - vorausgesetzt, sie ist 
nicht obszön oder verleumderisch.-dt-
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KEINE ANRUFUNG DER STRAFVOLLSTREK­
KUNGSKAMMER BEI VON StA ABGELEHNTER 
VOLLSTRECKUNGSUNTERBRECHUNG. 
(StPO § 458; StVollStrO § 43 II 2) 

Lehnt die Staatsanwaltschaft die Un­
terbrechung der Voll Streckung einer 
derzeit verbüßten Strafe trotz ent­
sprechender Anregung der Strafvoll­
streckungskallJTier ,ab, so ist eine An­
rufung der Strafvo 11 streckungskanmer 
nicht zulässig. 
OLG DüsseZdorf, BesahZ. v. 9.6.1976 
- 2 Ws 363/?6 -

ZUM SACHVERHALT: Der Verurteilte ver­
büßte zum Zeitpunkt des Erlasses des 
angefochtenen Besch 1 usses eine Gesamt­
freiheitsstrafe von 1 Jahr und 5 Mona­
ten aus dem Gesamtstrafenbeschluß des 
JugendschöffenGer. vom ·23.6 . 1975. Im 
Anschluß an diese StrafverbüBung wa­
ren mehrere andere Freiheitsstrafen 
zur ~trafverbüßung vorgesehen. Durch 
den angefochtenen Beschluß hat die 
Strafvoll streckungskalliTier des LG an­
geordnet, in we 1 eher Weise - in Ab­
weichung von der von der StA vorge­
sehenen Vollstreckungsre.ihenfolge­
die verschiedenen vom Verurteilten zu 
verbüßenden Strafen nacheinander zu 
verbüßen sind, sodann eine Ersatzfrei­
heitsstrafe undanschließend Restfrei­
heitsstrafen aus vier Verurteilunaen, 
unter anderem auch aus den beiden-Ur­
teilen (Gesamtstrafenbeschlüssen), be­
züglich derer zunächst die VerbüBung 
nur bis zu zwei Dritteln angeordnet 
worden war. Oie Strafvollstreckungs­
kalllller hat ihreörtliche und sachliche 
Zuständigkeit bejaht, 1 etztere aus 
§ 458 StPO, und ausgeführt, sie sei an 
§ 43 II StVollStrO nicht gebunden. Oie 
sofortige Beschwerde der StA hatte 
Erfolg. 

AUS FOLGENDEN GRüNDEN: Die ört 1 i ehe 
Zuständigkeit der Strafvoll Streckungs­
kammer ist zwar gegeben, wie diese in 
dem angefochtenen Beschluß zutreffend 
darge 1 egt hat. Der angefochtene Be­
schluß war jedoch aufzuheben, weil er 

in § 458 StPO keine Grundlage findet. 
Danach ist eine Entscheidung des Ge­
richts (jetzt der Strafvollstreckungs­
kammer in Fällen wie dem vorliegen­
den) einzuholen, wenn Uber die Ausle­
gung eines Straferteils oder über die 
Berechnung der erkannten Strafe Zwei­
fe 1 entstehen oder wenn Einwendungen 
gegen die Zulässigkeit der Strafvoll­
streckung erhoben werden. Oie erste­
ren bei den Alternativen scheiden er­
sichtlich aus. Die Bitte des Verur­
teilten an das Gericht (bei der Anhö­
rung über die bedingte Entlassung), 
so zu verfahren, ist jedoch keine 
solche Ein\'Jendung, die in§ 458 I StPO 
gemeint und geregelt ist. 

Einzelmaßnahmen der Strafvollstreckung 
(oder des Strafvollzuges, de,r hier 
aber nicht in Frage steht) können mit 
den Einwendungen nach § 458 StPO nicht 
angegriffen werden, da diese sich nur 
mit der Frage befassen können, ob die 
Strafvollstreckung überhaupt zulässig 
ist. Das "Wie" der Strafvollstreckung 
kann durch eine Einwendung nach § 458 
StPO nur dann vom Gericht nachgeprüft 
werden, wenn etwa die Zulässigkeit der 
angewendeten Vo 11 zugsa rt a 11 gemein be­
stritten wird. 

Um einen solchen Fall handelt es sich 
hier aber nicht. Es geht darum, daß 
die StA - gestützt auf § 43 I I 2 StVoll 
StrO - die Unterbrechung der Voll­
streckung derderzeit verbüßten Strafe 
trotz entsprechender Anregung der 
Strafvollstreckungskammer abgelehnt 
hat. Oie Frage, ob diese Entscheidung 
richtig war, oder ob hier ein Ausnah­
mefall nach§ 43TII 3 StVollStrO vor­
gelegen hätte, ist vom Richter nicht 
nach § 458 StPO zu überprüfen. Es han­
delt sich dabei um eine die Art der 
Strafvollstreckung im Einzelfall re­
gelnde Entscheidung . Fürdiese ist le­
diglich die Strafvollstreckungsbehör­
de, hier die StA, zuständig. Oie Zu­
lässigkeit der Anrufung des Gerichts 
gegeneinederartige Entscheidung, als 
Ausfluß der Rechtsweggarantie des 
Grundgesetzes, ergibt sieh (nach Er­
schöpfung des Beschwerdeweges) aus § 23 
EGGVG, der aber nicht eine Zuständig­
keit der Strafvo 11 streckungskaiTiller be­
gründet. 

(NJW = Neue Ju~istisahe Woohen­
sahrift, 3/77, S. 117) - ge -



=============================================================================== 
FEBRUAR 1977 INFORMATION 'lichtblick' 5.27 
=============================================================================== 

r;§;~~~-~!I:Eß~ßQ;_!~-~~I~~ 

Oie 5. Hit-Parade des "ZTS" vom 24.1.77 
erbrachte folgende Rangliste: 

1. SHINE ON YOUR CRAZY DIAMOND (neu) 
(Pink Floyd) 

2. FATHER OF DAY, FATHER OF NIGHT ( 8) 

(Manfred Mann's Earth-Band) 
3. TRY /JUSTALITTLEBITHARDER (neu) 

(Janis Joplin) 
4. MONEY, MONEY, MONEY ( 10) 

(ABBA) 
5. LADY IN BLACK (9) 

(Uriah Heep) 
6. ROCK 'N ROLL (3) 

(Leed Zeppeline) 
7. EUROPA ( 2) 

(Santana) 
8. FREI SEIN, DAS HEISST ALLEIN (4) 

(Roland Kaiser) 
9. NIGHTS IN WHITE SATIN (5) 

(Moody Blues) 
10 . IN THE GHETTO (neu) 

(Elvis) 

Neuvorschläge: 
11. EIN BETT IM KORNFELD ( Jürgen Orews) 
12. SMILE (Pussycats) 
13. LOVE HURTS (Nazareth) 
14. DER LETZTE TANZ ( Chri stian Anders) 
15. LOVE LIKE A MAN ( Ten Years After) 
16. MANUEL (Oalida) 

Die Lösung des Schlagerrätsels lautet: 
"Ernte Rosen, Pussy." 

(Bernd Clüver, Bay City Rollers, 
Marianne Rosenberg, Pussycats). 

PROGRAMMÄNDERUNG BEIM "ZTS" ---------------------------
Oie Sendung "ZTS- Wünschdirwas", 
bisher freitags zu hören, wird ab so­
fort an jedem Sonnabend um 2l.oo Uhr 
gesendet. 

Am Freitagabend um 22. oo Uhr bringt das 
"ZTS" in Zukunft die Sendungen "Rock­
Time" und "ZTS- International". 

KULTUR - THEATER - FILM -----------------------
Oie "Kulturlandschaft" in den Monaten 
Januar und Februar 1977 auf dem Tege­
ler Gefängnisareal ist geprägt von 
zwei Filmvorführungen und einer Thea­
tervorstellung . 

Am 15. Januar hatten wir Gelegenheit, 
einen Spielfilm mit dem Titel "Keiner 
killt so schlecht wie ich" zu sehen. 
Das einzig Bemerkenswerte an diesem 
Film war, daß tatsächlich auf all den 
Filrrmetern kein einziger Toter "auf­
trat". Mehr fällt dem Kritiker zu die­
sem Streifen leider nicht ein ... 

Einen weiteren Film werden wir uns am 
Sonnabend, dem 19. Februar 1977, an­
sehen können. Gezeigt wird "Bonny and 
Clyde", die auf wahre Begebenheiten 
zurückgehende Geschichte eines Gang­
sterpärchens in Amerika. Na denn: Viel 
Spaß! 

Bereits nachRedaktionsschluß für diese 
Ausgabe wurde am 29 . Januar nach lan­
ger Zeit wieder einmal ein Schauspiel 
im Kultursaal aufgeführt. Es handelt 
sieh um ein Stück von Thorton Wilder 
mit dem Titel "Unsere kleine Stadt". 
Oie Schauspieler gehören zum Weddinger 
Amateurtheater. In unserer nächsten 
Ausgabe werden wir diese Aufführung 
besprechen. 

- dt -
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DIE TEGELER KO~~N 1! 

Eine frohe Botschaft hörte man 
überall innerhalb des großen Ge­
ländes des evangelischen Johan­
nesstifts in Spandau zu Berlin: 
"DIE TEGELER KO!J!MEN! 1 II 

Eine seit 1973 währende Einrich­
tung ist die Weihnachtsbesche­
rung für die spastisch gelähmten 
Kinder, die im Johannesstift ein 
Zuhause gefunden haben. 

Einen wesentlichen Bei trag hier­
zu leistet die Bastelgruppe so­
wie die !4algruppe der Strafan­
stalt Tegel, deren Mitglieder in 
monatelanger Arbeit während ih­
rer Freizeit Spielzeug und Bilder 
herstellen, um den kranken Kin­
dern eine Freude zu bereiten. 

zweimal im Jahr besucht eine Te­
geler Abordnung das Johannes­
stift, um die Gaben zu überrei­
chen. An ihrer Spitze Herr Amts­
rat Exner, der als Leiter der 
Sozialpädagogischen Abteilung 
gewissermaßen der Schirmherr der 
Aktion ist. Er wird stets be­
gleitet von je einem Vertreter 
der Mal- und der Bastelgruppe. 
Mit von der Partie war diesmal 
der Betreuer der Bastelgruppe, 
Herr Heusig, ferner von der So­
zialpädagogischen Abteilung Herr 
Schippeck und ein "rasender" Re­
porter vom 'lichtblick'. 

Der Gabentisch wurde auch zu die­
sem Fest von den Tegelern wieder 
reichlich gedeckt: Eine Vielzahl 
von therapeutischen Spielen, Ge­
sellschaftsspielen, Puzzles und 
Aquarellen. Das größte Mitbring­
sel war zweifelsohne ein soge­
nanntes Spielhaus (2 x 3 Meter), 
welches in einem großen Raum 
des "Quellenhof" seine Aufste l ­
lung fand. 

Große Begeisterung herrschte bei 
allen Damen und Herren, die im 
Johannesstift ihre Arbe1tskraft 
in den Dienst der guten Sache 
stellen. 

Pastor Oe lker, Leiter des Johan­
nesstifts, fand in einer kurzen 
Ansprache Worte des Dankes und 
wußte die Leistung der Strafge­
fangenen gebührend zu würdigen, 
die mit so viel Liebe ihren Bei­
trag zu diesem Freudentag gelei­
stet hatten. Es gibt in unserer 
Ans~alt wahrlich Talente, deren 
Förderung sich lohnt! 

Das Kind im ~1anne!! Spielzeug fur 
die Kleinen fasziniert auch die 
Großen! 

Von den einzelnen Abteilungen des 
Johannesstifts beteiligten sich 
an einer kleinen Feierstunde an­
läßlich des großen Ereignisses 
u.a. der Leiter vom "Ulmenhof", 
Herr Hobulek; derHeimleiter vom 
"Jungborn I", Herr ~iöller und 
Frau Wohlleben; von der Rinder­
tagesstätte Frau Kaufmann: die 
Schule war durch Frau Schmidt 
vertreten; vom "Quellenhof" war 
die Heimleiterin, Frau Saenger , 
und die Beschäftigungstherapeu­
tin, Frau Agboli, erschienen. 
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Es gab sehr interessante Gesprä­
che zwischen allen Beteiligten 
in sehr lockerer Atmosphäre, bei 
denen man sich die gegenseitigen 
Eindrücke und Sorgen vermittelte. 

Eine recht große Sorge bereitet 
den Psychologen die Strafanfäl­
ligkeit der an Körper und Geist 
gesunden Heimkinder, die durch 
Eigentumsdelikte des öfteren in 
Erscheinung treten. Deshalb wur­
de folgender Vorschlag unter­
breitet, der allgemein begrüßt 
wurde: Man sollte den Jugendli­
chen die Möglichkeit einräumen, 
die Strafanstalt Tegel zu besu­
chen, damit sie sich an Ort und 
Stelle überzeugen können, wohin 
der Heg führen kann , wenn man 
strafbare Handlungen begeht. Ab­
schreckend wirkt dann allerdings 
nur eine Besichtigung der Häuser 
II und III. Dieser Anregung soll­
te auf jeden Fall nac~gegangen 
werden, und deshalb bitten wir 
an dieser Stelle die zuständigen 
Abteilungen, die entsprechenden 
Schritte in die Wege zu leiten. 

Ein Blick auf die kleinen Weih­
nachtsfreuden für das Johannes­
stift •made in Tegel '. 

Wir können nur hoffen, daß die 
Malgruppe sowie die Basteigruppe 
in unserer Anstalt weiterhin re­
gen Zuspruch finden, damit wir 
den Kindern im Johannesstift noch 
mehr Freude bereiten können. 

Sehr erfreut waren die Delegier­
ten aus Tegel, bei ihrem Rundgang 
an vielen Wänden Bilder •made in 
Tegel' zu sehen! 

Vom Johannesstift wurde uns be­
stätigt, daß die Kontakte· zur 
Strafanstalt Tegel bisher die 
längsten sind, die vom Stift 
unterhalten werden. 

Es wurde vereinbart, daß dem­
nächst ein Heimleiter-Team des 
Johannesstifts mit der Sozialpä­
dagogischen Abteilung in Tegel 
ein Round-Table-Gespräch führt, 
um neue Pläne für die Zukunft 
zu schmieden. 

Der '1 ichtbl ick • wird seinen Le­
sern über den Ausgang dieses Ge­
sprächs ausführlich berichten. 

- ej -

ZUR NACHAHMUNG EMPFOHLEN 

Einen wesentlichen Beitrag zur 
Zerstörung des alten "Feindbil­
des" Bedienstete - Insassen lei­
sten seit einigen Wochen die Be­
diensteten der Station A 1 des 
Hauses III. Die Herren Kalies, 
Plaß, Gericke, Harm und Zachow 
haben die Initiative ergriffen 
und eine Musik- und Kommunika­
tionsgruppe ins Leben gerufen , 
was von den Insassen mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. Die 
Bediensteten spendeten der Grup­
pe ein Radio, Tonband und Plat­
tenspieler und sorgen auch für 
den finanziellen Unterhalt der 
Geräte (Rundfunkgebühren etc.). 
Platten und Tonbänder für die 
zwar nicht mehr neuen, aber sehr 
guterhaltenen Geräte kommen auch 
von ihnen. 

Die Anlage steht nicht nur den 
Gruppenmitgliedern, sondern 
tagsüber allen Insassen der Sta­
tion zur Verfügung. 

Dieses Beispiel sollte unbedingt 
Schule machen, denn es zeigt , daß 
auch unter den extremen Bedin­
gungen des Gefängnislebens die 
Pflege zwischenmenschlicher Be­
ziehungen möglich ist. - ge -
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G E G E N D A R S T E L L U N G 

Ihren Artikel 11Soziales Training -was 
soll aus dir werden? 11 in der Januar­
ausgabe habe ich mit einiger Verwun­
derun1 gelesen. Es handelt sich dabei 
nach meiner Oberzeugung um ein Mach­
werk, wie es täglich in der SPRINGER­
PRESSE zu finden ist: Tatsachen und 
Meinungen ähnlich vermischt wie Dich­
tung und Wahrheit. Dabei wurden Hin­
tergründe unterschlagen und zweifel-
1 os vorhandene Prob 1 eme persona 1 i­
siert . Beim naiven Leser könnte das 
Bild entstehen, daß Soziales Training 
aus dem Fachbereichsleiter besteht. 
Soziales Training lebt an der Basis, 
nämlich bei den 109 Klienten des Fach­
bereichs, die es mitgestalten und wei­
terentwickeln. Und wie meine Beobach­
tungen zeigten, ist der Verfasser 
selbst ein Mann, derbis jetzt von den 
Angeboten des Sozialen Trainings nur 
wenig Gebrauch machte, der sich weder 
in Vollversammlungen noch in der Kli ­
entenvertretung hörbare Gedanken um 
die Zukunft des Sozialen Trainings 
machte. 

Der Fachbereichsleiter .. kehrte der Sta­
tion 8den Rücken 11

, als es darum ging, 
anstehende Probleme zu lösen. Wie seit 
Wochen geplant war, hielt dieser vor 
Strafrichtern, Staatsanwälten und An­
staltsleitern zu diesem Zeitpunkt ei­
nen Vortrag in der DEUTSCHEN RICHTER­
AKADEMIE in Tri er. Thema: Prinzipien 
und Methoden des Sozialen Trainings. 
Waren die übrigen fünf Fachmitar­
beiter in der Zwischenzeit entschei­
dungsunfähig, oder besteht der Fach­
bereich Soziales Training wirklich 
nur aus dem Fachbereichsleiter, der 
mit den anderen nicht zusammenarbeiten 
will, obwohl er dies bekanntermaßen 
seit drei Jahren getan hat? 

Warum sind über die Phase vom 29.7.76 
bis zum 20.12. 76 keine Informationen 
vermi tte 1 t worden, wo sieh vor dem 
Hintergrund von Auseinandersetzungen 
innerhalb des Fachteams Soziales Trai­
ning wesentliche Veränderungen im 
Haus III vollzogen? Wiemir bekannt ist, 
hatte der •1ichtblick• auch darüberei­
nen Artikel vorbereitet. Wo ister ge­
blieben?Am29.7.76 gab der neue Sena­
tor für Justiz, Herr Prof. Baumann, an­
läßlich seines Antrittsbesuches in der 
Ansta 1 t den Startschuß fUr die Ober-

tragung des Sozialen Trainings auf den 
Rege 1 vo 11 zugsberei eh. Dies führte zu 
einem Aderlaß desFBIII, der auch für 
die Zusammenarbeit innerhalb des Be­
reiches nicht ohne Folgen blieb. Am 
20.12. 76 wurde diese Kampfphase von 
der Senatsverwaltung für Justiz durch 
eindeutige Entscheidungen beendet . 

Der FBL III mag vie l e Schwächen haben. 
War eine davon sein .. L iebl ingskind 11 ? 
Es handelt sich dabei um einen anpas­
sungsgestörten, cttroni sehen Kei 1 er, 
der sieher 1 i eh mehr Sorge, Zuwendungen 
und Einzelarbeit bedurfte als andere 
Klienten. Therapie heißt nun mal: 
nicht Gleiches tun, Krisen erzeugen 
und verarbeiten. Mit diesem schwieri ­
gen Mann konnte die Arbeit sicher ni cht 
abgeschlossen werden. Nach einem Jahr 
Training rnußte nach mehreren Auffällig­
keiten eine Zwangspause eingelegt wer­
den. Aberwas heißt hier : .. . .. kaum et­
was unternommen.,? Absonderung , Sprech­
stundenverbot, Strafanzeige des An­
staltsleiters, Androhung der Rückver­
legung in das Haus III. Ist das .. kaum 
etwas .. , oder heißt die Losung der Ge­
fangenen -Zeitschrift 1 1ichtblick•: 
..Knüppel aus dem Sack 11

, wie sie auch 
in dem Ruf nach dem Justizsenator zum 
Ausdruck kommt, der .. Einhalt gebieten .. 
soll? 

Wie vieles in diesem Artikel, ist auch 
das Zitat über Pressekontakte falsch. 
Ich sagte, es sei fachbereichsschädi­
gendes Verhalten, wenn ein Klient die 
Pressemitfalschen Informationen ver­
sorgt, die dann die Aufsichtsbehörde 
unter Zugzwang bringt. Der erwähnte 
11 Sanktionskatalog .. ist eine Folge die­
ser Praxis. Ich möchte nicht unerwähnt 
lassen, daß dieser Kli ent dies in der 
Hoffnung tat, seinen Kopf aus der 
Schlinge ziehen zu können, nachdem er 
einen Mitklienten in einer Schlägerei 
erheblich verletzt hatte. 

Ich hoffe, der 1 lichtbl ick• behäl t in 
Zukunft den Fachberei eh Sozi a 1 es Tra i­
ning etwas schärfer im Auge und ver­
mag auch die Veränderungen klar zu 
erkennen, die in den 1 etz ten Wochen 
eingetreten sind. Sonst würde sich auch 
für mich bestätigen: 11 Drum ni cht sein 
kann, was nicht sein darf ... 

Bernd v. Seefranz, Diplom-Psychologe, 
Fachbereichsleiter III, Haus IV 

- ge -
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Der JahreszeH entsprechend findet der 
Sport in der Halle statt . Trotz der 
nicht eben großen Ausmaße der Sport­
halle (27 x 16 Meter) kann ein relativ 
reichhaltiges Programm angeboten wer­
den. Von Gymnastik über Volleyball, 
Handball, Prellball, Tischtennis und 
Hockey bis hin zum Hallen-Fußball or­
ganisieren die drei hauptamtlichen 
Sportübungs 1 ei ter der Ansta 1 t den Wi n­
ter-Sport so durch, daß jede Gruppe 
regelmäßig berücksichtigt werden kann. 
Bei z.Z. ca. 400 aktiven Sportlern ein 
immenses Arbeitspensum für nur drei 
Sportleiter. Darum ist es nicht ver­
ständlich, warum die im November 1976 
als Sportübungsleiter ausgebildeten 
22 Bediensteten nicht eingesetzt wer­
den. Es i st doch wohl nicht im Sinne 
des Erfinders, daß das in die Ausbil­
dung der 22 Sportübungsleiter inve­
stierte Geld nun keine Früchte tragen 
so 11 • Wenn der so profi 1 i erte "Tege 1 er 
Sport-Stein" ins Rollen kommen soll, 
ist es unumgänglich, daß im Haushalt 
der Senatsverwaltung für Justiz die 
entsprechenden Mitte 1 ei ngep 1 ant und 
frei gemacht werden müssen. Am guten 
Willen der neuen Sportübungsleiter 
mangelt es gewiß nicht, jedoch ist es 
verständlich, daß die nach Dienst­
schluß rtir den Sport tätigen Bedien­
steten zumindest für ihre Unkosten ent­
schädigt werden müssen. 

Im Rahmen der vorhandenen Möglichkei­
ten bemühen sich die Sportleiter: um 
Kontakte und Vergleichskämpfe mit Ver­
einen von "draußen". So fand an drei 
Wochenenden im Dezember 1976 ein Hal­
l en-Fußba 11-Turnier zwi sehen Mann­
schaften aus Frohnau, Lübars, Herros­
dorf und Insassen unserer Ansta 1 t 
statt. Jede Auswahl stellte zwei Mann­
schaften. Sieger dieses Turniers, bei 
dem aus Platzgründen leider keine Zu­
schauer anwesend sein konnten, wurde 
d:ie A-Mannschaft aus Hermsdorf. Den 
zweiten und dritten Platz belegte die 
A- bzw. B-Mannschaft der Insassenaus­
wahl. 

Aber nicht nur große Bälle werden ge­
spielt. Auch der kleine· weiße auf der 
grünen Platte kommt zu seinem Recht, 
wenn es um Vergleichskämpfe geht. Am 
30.1.1977 (nach Redaktionsschluß)wird 
eine Insassenauswahl zu einem Tisch­
tennis-Vergleichskampf gegen eine 
Mannschaft des Vfl Tege 1 antreten. Aber 
auch bei diesem Turnier wird wieder 
kein Platz für Zuschauer sein. Diebe­
engten Räumlichkeiten lassen das lei­
der nicht zu. 

Und last - but not least kommen auch 
die Schachspieler zu ihrem Recht. Mit 
steter Regelmäßigkeit treten die be­
sten Schachspieler der Anstalt gegen 
Mannschaften von "draußen" an. Im Spiel 
mit Dame und König können die Tegeler 
Schachspieler mit beachtlichen Ergeb­
nissen aufwarten: imKampf um die Ber-
1 i ner MannschaftsmeiSterschaft 1 i egt 
die Tegeler Schachauswahl z.Z. punkt­
gleich auf Platz 2 der Tabelle. 

Verständlich, daß im Winter die sport-
1 ichen Aktivitäten begrenzt sind, aber 
Winterschlaf hält der Sport nicht in 
Tegel. - ge-

Im Februar dieses Jahres werden in den 
Teilanstalten II und III der JVA Tegel 
die Insassenvertreter gewählt. Die 
schon seit langem bestehende Insassen­
bzw. Klientenvertretung in den Häusern 
I und IV werden in der bisher prakti­
zierten Konzeption weitergeführt. Ober 
die Wahl undAufgabengebiete der neuen 
Insassenvertretungen wird der 'lieht­
blick' ausruhrlieh in seiner nächsten 
Ausgabe berichten. Schon jetzt aber ist 
es interessant zu erfahren, wie sieh 
die Anstaltsleitung bzw. derSenatdie 
materielle Ausstattung der Insassen­
vertretungen gedacht hat. Es ist doch 
unumgänglich, daßsie zumindestmit ei­
nem Minimum an Büromaterialien ausge­
stattet werden müssen. Das fängt beim 
Kugelschreiber an und hört bei einer 
Schreibmaschine auf. Der Senat hat Rah­
menrichtlinien für die Gefangenenmit­
verantwortung erlassen, aber darin ist 
mit keinem Wort erwähnt, wer für die 
anfa 11 enden Kosten aufkommen so 11 ! Man 
hat doch woh 1 nicht im ~rnst dar an ge­
dacht diese auf die Insassenvertreter 
abzuwälzen?! - ge -



=============================================================================== 
S.32 'lichtblick' TEGEL · - INTERN Februar 1977 
=============================================================================== 

~~~~~~~~~~~~~~~~~~ 

~ llrD~~~~~~w~~al~~~~ 
In Ohnmacht und mit geballten Fäusten 
muß der durch die Haft noch nicht voll­
ständig abgestumpfte oder in seiner 
Persönlichkeit gebrochene Insasse un­
serer Strafansta 1 t zur Kenntnis nehmen, 
daß er auch weiterhin- in den meisten 
Fällen wahrscheinlich ohne Wissen und 
entgegen dem Willen des Senators für 
Justiz als des obersten Dienstherrn -
mit Wi 11 künnaßnahmen untergeordneter 
Dienststellen belegt und schikaniert 
wird, die jeder Vernunft entbehren. 
Die vom Gericht verhängte Strafe wegen 
einer Verletzung staatlicher Gesetze 
lautet: Freiheitsentzug. Darüberhinaus 
müssen diefürdenVollzugdieser Stra­
fe nun einma 1 unbedingt erforderlichen 
Einschränkungen und Zwänge in Kauf ge­
norrmen werden. Die Wirklichkeit aber 
sieht so aus, daßneben dieser vom ge­
setzmäßigen Richter rechtmäßig ver­
hängten Strafe und den damit verbunde­
nen unvermeidlichen Einschränkungen 
immer wieder von höheren und niederen 
Justizbediensteten aus eigener Macht­
anmaßungungerechtfertigte Zusatzstra­
fen und unverhältnismäßige Beschrän­
kungen angeordnet werden, die weit 
über den Urteilsspruch des Gerichts 
hinausgehen und diesen noch verschär­
fen. 

Nach einem bildl ichen Vergleich des 
Anstaltsleiters der Strafanstalt Ham­
burg-Fuhlsbüttel ist eine Freiheits­
strafe von einem Jahr einem chirurgi­
schen Eingriff gleichzusetzen, eine 
höhere Freiheitsstrafe ist einer Ampu­
tation vergleichbar. Um bei dem Bild 
zu b 1 ei ben und es fortzuführen: Das, 
was in deutschen Strafanstaltenmit den 
Insassen getrieben wird, istein immer 
neues Aufreißen und Vertiefen der Wun­
den und Wühlen darin. Diese Verfahrens­
weise mit den 1 etzt 1 i eh recht 1 osen Ge­
fangenen aber scheint niemanden mehr 
sonderlich aufzuregen - die unmittel­
bar Betroffenen vielleicht ausgenom­
men; sie aber sind allen Schikanen und 
unrechtmäßigen Zusatzstrafen mehr oder 
weniger hilflos ausgeliefert. Werdar­
über ungläubig odergar zynisch lächeln 
kann, kennt das Leben nicht, das sich 

hinter den hohen Gefängnismauern ab­
spielt, in seiner Wirld ichkeit den Au­
gen der Offentl ichkeit verborgen; noch 
weniger weiß er oder kann es sich vor­
stellen, daßdie Zahl derer, die in den 
Reihen der Vollzugsbediensteten eher 
die Bezeichnung 'Schließer' statt 'Wär­
ter' oder gar 'Betreuer' verdienen, 
gar nicht einmal so gering ist. Immer 
wieder wird deutlich, wie sehr auch der 
Justizsenator auf den guten Willen sei­
ner Untergebenen, die ja den Status von 
Beamten haben, angewiesen ist, und die 
Durchführung seiner gutgemeinten An­
ordnungen von diesem guten Willen und 
der Bereitschaft der Bediensteten ab­
hängt. Anderenfalls wären unzählige 
kleinliche und unsinnige Beschränkun­
gen des noch verbliebenen geringen 
Freiraums eines Gefangenen nicht so 
häufig. 

Ob dieser Bericht in einigen Bereichen 
der Dummheit wehren und vernünftigen 
Oberlegungen erwachsener Menschen zum 
Durchbruch verhe 1 fen kann, muß nach 
den bisher gemachten Erfahrungen frag­
lich bleiben. Vielleicht kann er aber 
dennoch dieöffentlichkeitund den ei­
nen oder anderen für den Strafvollzug 
Verantwortlichen darauf aufmerksam ma­
chen, welch große Diskrepanz zwischen 
dem jUngst in Kraft getretenen (an­
scheinend aber nur eine Alibifunktion 
für die Öffentlichkeit und das eigene 
Gewissen einnehmenden) Strafvollzugs­
gesetz und der Alltagswirklichkeit in 
unserer Strafanstalt herrscht. Um un­
sere Behauptungen zu be 1 egen, werden 
wir im folgenden aus der Fülle der Bei­
spiele, diewir täglicherleben müssen, 
das eine oder andere anführen. 

In der Januarausgabe des 'lichtblick' 
war im Korrmentar des Monats u .a. zu 
lesen (im Hinblick auf das StVollzG): 
" ... Die hier- nur auszugsweise- an­
geführten Bestimmungen zeigen, daß die 
bedrückende und demütigende Atmosphäre 
in den Strafanstalten zementiert wurde. 
.•• Der mittlerweile inflationär gewor­
dene Begriff 'Resozialisierung' wird 
auch in Zukunft dem Staat als Alibi-



=============================================================================== 
Februar 1977 TE GEL INTERN 'lichtblick' S.33 
=============================================================================== 

funktion dienen können, um die Öffent­
lichkeit in dem Glauben zu lassen ... " 

Derbereits erwähnte Ansta 1 tsl eiterder 
Strafanstalt Fuhlsbüttel, Dr. Stark, 
äußerte sich u.a. zum neuen Strafvoll­
zugsgesetz dahingehend, daßdies es Ge­
setz nichtmit sturemVerwaltungsdenken 
gehandhabt werden könne, sondern daß 
noch einiges mehr hinzukorrmen mUsse . 
Eines Tages werde das auch den bloßen 
Verwa 1 tungsbeamten aufgehen. Wann aber 
wird dieser Tag endlich kommen? 

Im StVollzG heißt es im § 2: "Im Voll­
zug der Freiheitsstrafe soll der Gefan­
gene fähig werden, künftig in sozialer 
Verantwortungein Leben ohne Straftaten 
zu führen •.. " Der§ 3 1 autet: " ( 1) Das 
Leben im Vollzug soll den allgemeinen 
Lebensverhältnissen soweitalsmöglich 
angeglichen werden. (2) Schädlichen 
Folgen des Freiheitsentzuges ist ent­
gegenzuwirken. (3) Der Vollzug ist dar­
auf auszurichten, daß er dem Gefangenen 
hilft, sich in das Leben in Freiheit 
einzugliedern." § 4 besagt u. a. in 
Abs. 2: "Soweit das Gesetz eine beson­
dere Rege 1 ung nicht enthält, dürfen 
ihm (dem Gefangenen- Anm .d.Red . ) nur 
Beschränkungen aufer 1 egt werden, die 
zur Aufrechterhaltung der Sicherheit 
oder zur Abwendung einer schwerwiegen­
den Störung der Ordnung der Ansta 1 t un­
erläßlich sind . " 

Das alles hört sich sehr gut und ver­
nünftig an. Man könnte meinen, nun end­
lich würden längst überfällige Grund­
lagen füreinenmenschenwürdigen Voll­
zug geschaffen. Weitgefehlt! Wie sehr 
sich Theorie und Praxis unterscheiden , 
dürfen Sie selbst beurteilen: 

Ein Insasse der JVA Tegel, der geistig 
interessiert ist und sich daher auch 
entsprechend während seiner Freizeit 
in der Zelle beschäftigt, hat beim Lei­
tungsgremium der Teilanstalt IV einen 
Antrag auf Gewährung einer Schreib­
tischlampe gestellt. Oie Teilanstalt IV 
beherbergt in ihren Mauern die Schul­
station, das Soziale Training und die 
Sozialtherapie! Um so eher sollte man 
glauben, daß die Grundsätze des soge­
nannten Behandl ungsvo 11 zuges prakti­
ziert werden - wenigstens in diesem 
vielgerühmten Hause! Wiedem auch sei, 
der Antrag dieses Klienten auf Gewäh­
rung einer einfachen Schreibtischlam-

pe wurde mit der Begründung abge 1 ehnt, 
daß die Beleuchtung des Haftraumes aus­
reichend sei (was übrigens nicht zu­
trifft, da die Zellen - zumal im Win­
ter- durch dicke Betonstreben vor den 
Fenstern sehr dunkel und in der Regel 
mit einer 40-Watt-Birne ausgeleuchtet 
sind; füreine ausnahmsweise genehmig­
te 60-Watt-Bi rne bedarf es bereits der 
Zustimmung des Augenarztes!). Weiter­
hin wurde in der Ablehnungsbegründung 
angeführt, daßdurch die Schreibtisch­
lampe die Übersichtlichkeit des Haft­
raumes nicht mehr gewährleistet sei, 
wodurch nach § 19 StVollzG die Sicher­
heit und Ordnung der Ansta 1 t gefährdet 
sei. SolchenUnsinn noch zu konmentie­
ren, fehlen einfach di e Worte. Jeder 
mag sich seinen Teil den ken, und hof­
fentlich fällt es ihm wie Schuppen von 
den Augen, damit er fähig wird, deut­
schen Strafvollzug zu sehen wie er 
wirklich ist; zu erkennen, wie wenig 
ernst trotz allen gegenteiligen Gere­
des der Mensch und seine 'Wiederein­
g 1 i ederung' in das Leben draußen ge­
norrmen werden, und wie wenig Gültig­
keit das Stra fvo 11 zugsgesetz übera 11 
besitzt. 

Dieser hier geschilderte Fall ist nur 
einer von vielen ähnlich oder gleich 
gelagerten Vorkonmnissen. Auch einem 
anderen Insassen wurde die von ihm 
dringend benötigte Schreibtischlampe 
ohne nähere Begründung von der Ansta 1 t 
nicht genehmigt, ebenfa 11 s im sogenann­
ten therapeutischen Vollzug! 

Für eine winzige Zi tranenpresse aus 
Kunststoff muß eigens einschriftlicher 
Antrag gestellt werden, damit der In­
sasse diese dann evtl. -nach Genehmi­
gung durch die Haus 1 e i tung - ausgehän­
digt erhält. Der Personalmangel scheint 
doch noch nicht so beängstigend zu 
sein, daßdie Vollzugsbediensteten kei­
ne Zeit mehr hätten, sichmit derarti­
gen und dem Strafvollzugsgesetz wider­
sprechenden Tätigkeiten wie Bearbei­
tung von Anträgen auf Genehmigung einer 
Zitronenpresse oder einer Schreib­
tischlampe zu beschäftigen. 

Bitte lesen Sie noch einmal aufmerksam 
die §§ 2, 3 und 4 des StVollzG und ver­
gleichen Sie damit die Wirklichkeit in 
der JVA Berl in-Tege 1 anno 1977. Und 
erzählen Sie auch Ihren Bekannten da­
von! Aber nicht am 1. April. - dt-



================================================================== 
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
================================================================== 

,, ,ERHIELTEN WIR FOLGENDES, AUCH NOCH MIT STRAFPORTO BELEGTES 

SCHREIBEN -BETRIFFT SENDUNG IHRER ZEITSCHRIFT DER LICHTBLICK AN 

DEN GEFANGENEN K,L,: DIE BEILIEGENDEN ZEITSCHRIFTEN GEBE ICH IHNEN 

ZURUECK + + + DIE VORAUSSETZUNGEN DES PARAGRAPHEN ACHTUNDSECHSZIG 

STRAFVOLLZUGSGESETZ SI ND NICHT GEGEBEN - DER LEITER DER JUSTIZVOLL­

ZUGSANSTALT SAARBRUECKEN + + + 

NAEHERES IN DIESER SACHE ERFAHREN SIE IN DER NAECHSTEN AUSGABE DES 

LICHTBLICK -- DIE REDAKTION. I I 

======================================,============================ 
ETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER 
===·======================================================= 

, , 1 VOR ERSCHE 1 NEN DIESER AUSGABE FAND EIN GESPRAECH ZWISCHEN VER­

TRETERN DER SENATSVERWALTUNG FUER JUSTIZ SOWIE TUERKISCHEN UND 

ARABISCHEN INSASSEN DER STRAFANSTALT TEGEL STATT + + + HIERBEI GING 

ES INSBESONDERE UM DIE KLAERUNG DER FRAGE, OB DAS STRAFVOLLZUGSGE­

SETZ IN VOLLEM UMFANG AUCH FUER AUSLAENDISCHE INSASSEN GUELTIGKEIT 

HAT+++ BESONDERS DIE HANDHABUNG DES GESETZES IN PUNKTO AUSGANG 

UND URLAUB FUER AUSLAENDER STAND ZUR DEBATTE + + + FERNER DIE KUL­

TURELLE BETREUUNG DER AUSLAENDER UND DIE FRAGE DER VERLEGUNG DER­

SELBEN IN DEN SOGENANNTEN BEHANDLUNGSVOLLZUG + + + DER LICHTBLICK 

Wl RD IN SE I NER NAECHSTEN AUSGABE AUSFUEHRLI CH UEBER DIESES GESPRAECH 

BERICHTEN, I I 

=============================================================~==== 
MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE 
================================================================== 

, 1 .ERFAHREN WIR, DASS DIE ERMITTLUNGSVERFAHREN DER STAATSANWALT­

SCHAFT GEGEN BEDIENSTETE DER UNTERSUCHUNGSHAFTANSTALT BERLIN MOABIT 

WEGEN KOERPERVERLETZUNG IM AMT EINGESTELLT WURDEN + + + ANGEBLICH 

SIND DIE VERLETZUNGEN DER BETROFFENEN GEFANGENEN OHNE EINFLUSS DER 

BEDIENSTETEN ENTSTANDEN, I I 

================================================================== 
+ IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN LETZTER MINUTE + IN L 
================================================================== 
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Gesetzesbücher 
(StGB - StPO - StVollzG) 

Kommentare 

Mangels Masse 

sind wir für eine großzügige Spende 

- auch gebrauchter Exemplare - dankbar 

Ihr 
) ichtbl ick' 



Bestand der Gefangenen und Sicherungsverwahrten in den Vollzugsanstalten der Landesjustizverwaltungen 
am 30. Juni 1976: 

c C) C) Cl) -- ·s :::J c 
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0 "' ~ - C)C CD 

"0 
C) 

~ 
(/) c:::J Cl)<n c I :::J .... m:t: ::= :::J t» ;t! G> 
"'0 ... ..c 

~~ C) c Cl) CIS 
"0 t<S ~ Q) CIS ~ CD -5~ c N 
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CIS c Cl) I 0.. :::J · - (!) 0~ 

..J < m m ;:, u. ..., (/)> cnu. 

Baden-Württemberg 29 7204 6344 2 008 3428 627 40 187 

Bayern . 39 9935 9124 2508 5 229 940 38 379 

Berlin/West 6 3595 3490 727 2374 359 15 15 

Bremen . 5 1 215 1 025 188 691 138 8 

Harnburg . 9 3 551 2 706 663 1 680 212 37 114 

Hessen . . 12 4513 4352 1 398 2395 447 17 95 
Nieder-Sachsen 18 5296 4 881 1155 2924 589 46 167 

Nordrhein-Westfalen 33 16 668 14 331 3966 8144 1 394 101 426 

Rheinland-Pfalz . 8 3059 2 640 631 1 574 321 1 113 

Saarland . 4 755 903 241 479 179 4 

Schleswig-Holstein . 5 1 756 1 795 440 1126 177 2 

Bundesgebiet . 168 57583 51 591 13 925 30128 5683 295 1 560 

Informationen des Bundesministers für Justiz vom 16. Dezember 1976 
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